22. Jahrgang des Pofener Senoſſenſchaftsblattes. 
EU 


f Zum Getreideeggen 

ſchreibt Dr. Grüger⸗Landsberg in der „Georgine“ wie folgt: 
Das Eggen des Getreides wird in der Grenzmark und 

Neumark vielſach mit beſtem Erfolge angewendet, beſonders 

beim Hafer und auch beim Weizen, bei den andern Getreide⸗ 


arten nur ſel Es vernichtet das aufkeimende Unkraut, 
beſonders den Sehe ‚und fördert das Wachstum bes Getreides, 
hauptſächtlich durch Durchlüftung des Bodens. 


Ich war überraſcht, als ich gelegentlich einer Vortragsreiſe 
Anfang März in Ermland erfuhr, daß dort das Saateggen 
des Getreides nur wenig bekannt iſt. Nur den Weizen ſcheint 
man dort häufiger zu eggen; vor dem Eggen des Hafers 
wurde in einer Verſammlung von einem Landwirt auf Grund 
einer Erfahrung gewarnt. Nach meiner Anſicht kann das 
Eggen des Hafers nur dann Nefchrgch werden, wenn gen 
danach Froſtwetter eintritt, und auch dann nur wohl auf 
lockerem anmoorigen Boden. 

Beim Eggen des Klees iſt Vorſicht angebracht. Leichter 
gelingt es dagegen bei Luzerne. 

orausſetzung für einen Erfolg des Saateggens {ft eine. 
nachfolgende oder beſſer noch gleich miteingeeggte Düngung 


D 


Lohntabelle für den Monat April 1924. 
Der du N 
10 409 060 n ere 


Monatslohn: 
1. Reczniak 7 Str. das Jahr 6067 000.— Mk. 
2. Wächter, Viehhirten 
und Felbhüter 8 6933 000.— „ 
8. Pferdeknechte „ 7800 000. „ 
4. Vögte und Kutſcher 10 - » 8 667 000. — „ 
b. Handwerker 1 Hut, 10 400 000.— „ 
Das Für 2 z 
a) Re 8 Str. das Jahr 6 983 000 ; 
e ger 
irten u. 
üter, 2 „* * 7800 000.— ” 
©) 5 2 8 667 000— 
d) Vögte u. Kutſcher 1) 8 667 000. — 
e) Haud e 10 400 000.— 
6. Häusler 12 Pfd. den Tag 1248 000.— „tägl. 
Frauen 1 Pfd. die Stunde 104 C00. — „ ſtündl 
8. Scharwerker: f 
at. Ib. 3 Pfd. den Tag 312 000.— „ tägl. 
m. 4 en 780000 — N 
” „ ” „„ Ba 
„ W. 8 1248 000— „ „ 
9. Saiſonarbeiter (auswärtige und örtliche) 
Kat. a 13 Deo. den Tag 1352 000. » » 
b S „ „ „ 4000. — „ „ 
8 6 ” * ” 624 000.— „ * 
33 Poznan, den 30. April 1924. 
Alrbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen. 


Tandwirtſchaflliches5entralwochenblatt 
für polen = 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen I. z. 
Blatt des verbandes landw. Genoſſenſchaften in polen I. z. 
Blatt des verbandes der Güterbeamten für polen in Pofnañ T. z. 


3992 reis) Mark 1000 000,— al. 

*) er gilt als Grundpreis. Verlag 

und Poſt das Recht, bei weiterer Geldent⸗ 
wertung eine Nachforderung zu erheben. 


24. Jahrgang des Pojener Raiffeifenboten 
eee eee 


5. Jahrgang 


Kunftdüngerftreuen und Koftgeld. 

ar geben wir unſeren Mitgliedern bekaunt, uf 
unter Zugrundelegung des Art. 10 Tarifkontrakt vom 28. Apr 
1923 für das e Vierteljahr, d. h. für die Zeit vom 


1. April bis 30. Juni 1924, für das Kunſtdüngerſtreuen für 


. 6240.— Mark bis auf weiteres zu zahlen iſt. 
An Koſtgeld iſt im laufenden Vierteljahr zufolge Art. 35 
für den ganzen Tag 832 000.— Mark, für den halben T 

d. 1 für Mittag und Abendbrot 416 000.— Mark bis au 
weiteres zu zahlen. 
Sollte der Vertrag zufolge der z. Zt. noch ſchwebenden 
Verhandlungen abgeändert werden, dann ändern ſich evtl. die 
obigen Angaben. 

Poznan, den 7. Mai 1924. 


Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft 
in Großpolen. 


H Bank und Börfe, 5 


Geldmarkt. 


Kurſe an der Poſener Boörſe vom 13. Mai 1924. 
Bank Przemysktowceow I.—II. Em. Herwig Kantorowicz 
(12. 5.) 3,40 0% I. —II. Em. — 0 
— rzfeld Victorius J.-III. C. 4,25 


5 Ga — (12. 5.) 6,75 % Bel, = (e. K.) i 1,70 
v an przetw. ziemnmn. 
Akt. I- IX. Em. es 62.4% ] IL. IV. Em. > 70.— 9 


Dr. Rom. May⸗Akt. 


an 
. I. V. Em. (e. Kup.) 1,50 % L-IV. Em. 36,—% 
Sant Mivnarzy l- Il. 0,55 % Miyn Hlemiagett I-II. C. 1.60% 
Arcona I.— V. Em. — otwörnia IV. Em. — 
R. Bareifowsti 1. VI. Em. — 4% Blötno I.—III. Em. 1,50 0% 
8. Cegielski⸗Akt. 1.-IX. Em. 0,90 % 2 Bye Drzewna 
ala StörL-V. Em. — 9 VII. Em, 1,50 9 
Cukrow. Zduny J.-III. E. 82,— % Unja I.—III. Em. 710% 
C. Hartwig L—VL Em. 0,40 % Akwawit e 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 13. Mai 1924. 
1 Dollar 5,19 100 belg. ie 24,10 
1 deutſche —— | 100000 öſterr. Kronen 7,33 
100 Kam Fes. 0108| 100 Hei, ron 1057 
w. Frs. Kronen g 
100 N Frs 28,55 


Die Kurſe an der Poſener und Warſchauer Börſe verſtehen ſich in Bloty. 

Kurſe an der Danziger Vorſe vom 13. Mai 1924. a 

1 Doll.⸗Danz. Gulden 5,75 100 Stotyu = 
Danziger 


1 Sterling = Gulden 110,7 
. Gulden 25,.— s 


Kurſe an der Berliner Börfe vom 13. Mai 1924. 


100 holl. Gulden = 1 Dollar = diſch. Mkt. 


4,20 
deutſche Mark 157,60 5% Dt. Reichsanleighe 0,079% 
bank⸗Akt. 12 


100 15 Frances — 5 5. 1,20 0 
deutſche Mark 74,60 | Oberſchl. Koks⸗Werke „ 40,25% 
1 engl. Pfund — Oberſchl. Eiſen⸗ 
deutſche Mark 18,40 bahnbed. 13,6 % 
100 Ztoty = aura⸗Hlltte 8,5 % 
deutſche Mark 82,— | Hohenlohe⸗Werke 20.— % 


Die Kurſe an der Berliner Vörſe verftehen ſich in Billionen Mark. 


Der Diskontſatz der Polska Krajowa Kaſa Pozyczkowa beträgt 


für Zkoty 12%. 
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Neue Zahlkarten. 
Die Pocztowa Kasa Oszezednosci (Poſtſparkaſſe) hat 
mit Wirkung vom 1. Mai d. Js. ab neue Zahlkarten in den 
Verkehr gebracht. Wir bitten, künftig nur die neuen Formulare 
zu verwenden und dieſe im Bedarfsfall von uns zu beziehen. 
Poſenſche Landesgenoſſenſchaftsbank, sp. z ogr. odp- 


I 1 m 


Dauerwaldwirtſchaft. 


In einem Schreiben an den Rittergutsbeſitzer Herrn 
v. Delhaes auf Borowko⸗Stare vom 24. November 1923 (Ge⸗ 

ftsnummer 1013/23. J. R. O) und in einer mündlichen 

einanderſetzung mit dem Unterzeichneten lehnt die Ochrong 
laſow in Pozuan die von uns geplante Einführung einer 
intenſiveren Forſtwirtſchaft, die als beſondere Betriebsart 
allgemein den Namen „Dauerwaldwirtſchaft“ führt, ohne 
jede Begründung — wenigſtens in obigem Schreiben — ab 
mit den Worten, daß „Dauerwald“ nicht gutgeheißen werden 
ann, während ſie dem Unterzeichneten gegenüber die Ab⸗ 
lehnung damit begründete, daß erwaldwirtſchaft in hieſ 


iger 
Gegend nicht . ſei und die dahin gerichteten de- 


ebungen nur den Einſchlag wegen der Staatsauſſicht ver⸗ 
leiern wollten! 

Ganz abgeſehen davon, daß eine ſolche Ablehnung einen 
unberechtigten Eingriff in die Beſitzrechte des Waldeigen⸗ 
tümers darſtellt — J 3 des Geſetzes vom 14. Auguſt 1876 
ausdrücklich, daß bezüglich der Betriebsart (1) uſw. die Wünſche 
des Waldeigentümers u berückſichtigen find — kann ich bei 
aller Achtung, die ich der betreffenden Regierungsſtelle ent⸗ 
gegenbringe, nicht umhin, anzunehmen, daß dieſe über das 

ſen der „Dauerwaldwirtſchaft“ nicht genügend unter⸗ 
richtet iſt und uns Abſichten unterſtellt, von denen wir das 
gerade Gegenteil wollen. . 

Ich nehme wegen dieſer Ablehnung Bezug auf einen 
Vortrag des Prof. Dr. Möller, preuß. Oberforſtmeiſter 
in Eberswalde, gelegentlich der 19. Hauptverſammlung des 
Deutſchen Forſtvereins zu Deſſau im Sommer 1922, in welchem 
er einleitend ſagte: 

„Der Ausdruck „Dauerwald“ iſt ſofort von allen Seiten 
anerkannt worden und ſagt, was man will, ſo gut, daß er 
epochemachend und bahnbrechend wirken müßte 
...Meine Herren, ich habe in einer Forſtzeitſchrift 
Ar daß die Dauerwaldwirtſchaft nicht maßgebend fein 

nn für die Waldbehandlung. Das hat mich fo angemutet, 
als wenn mir jemand ſagen wollte, daß neu gewonnene Er⸗ 
lenntniſſe auf dem Gebiete des Ackerbaues für den Landmann 
nicht maßgebend fein dürften.“ 

Für diejenigen Privatwaldbeſitzer, die ſich meiner tech. 
niſchen Beratung bedienen, iſt aber die Frage einer inten⸗ 
fiveren Forſtwirtſchaft ganz allgemein jo brennend, daß unſere 
Abſicht und die Anſicht der Ochrona laſow unbedingt einer 
Klärung bedarf, da wir auf dem Standpunkt ſtehen, nur 
eine „Dauerwaldwirtſchaft“ den Anſprüchen, die an eine 
N Forſtwirtſchaft geſtellt werden müſſen, gerecht werden 
lann 


Ich möchte zu dieſem Zweck verſuchen, der Regierung 
En Zweck und Ziel der neuen Betriebsart vor Augen 
zu führen. x 

Schon ſeit längerer Zeit find viele Forſtwirte ſich dar⸗ 
über im Klaren, daß unſere forſtliche Produktion immer mehr 
zurückgeht und, da die Nachfrage nach Holz, beſonders aber 
nach „Wertholz“, d. h. aſtreines Starkholz, immer größer wird, 
eine Intensivierung notwendig iſt; denn wir haben erkannt, 
daß Beſtände, die nur aus einer einzelnen Holzart (Kiefer) 
und aus einer Altersklaſſe — alſo „reine und gleichaltrige“ — 
wie ſie ſ. Zt. die Regel bilden, den Produktionsfaktor „Boden“ 
und „Luft“ nicht voll ausnutzen. Daß beſonders der Boden 
unter den Lichtholzarten (Kiefer) die ſich von Natur aus früh⸗ 
zeitig „licht ſtellen“ durch Aushagerung und Verdichtung 
erkrankt bzw. zurückgeht in feiner Güte, was ganz beſonders 


für die Nadelhölzer — hier ſpeziell für die Kiefer — zutrifft. 


Daß ein erkrankter Boden nicht voll leiſtungsfähig ſein 
kann, bedarf m. E. keiner weiteren > 

Die gegenwärtig nde Betriebsart im hieſigen 
Kieferngebiet iſt der „Kahlſchlagbetrieb“, und der Gang der 
Wirtſchaft dabei ſolgender: 

Der geſamte Beſtand wird in verſchiedenen Altern aus 
verſchiedenen Gründen vollſtändig abgetrieben, reife und 
unreifes Holz, d. h. Bäume, die noch in der Lage find, ge⸗ 
nügend zuwachſen zu können, werden mit ſolchen, welche die 
Hiebreife in dem einen oder dem anderen Sinn erreicht haben, 
zugleich geerntet. Die Derbholzproduktion wird hierdurch 
auf der ganzen lahl abgetriebenen Fläche auf etwa 30 Jahre 
unterbrochen. 

Durch dieſen Wahlabtrieb wird der Boden allen Ein⸗ 
wirkungen der Atmoſphärilien ausgeſetzt. Durch Wind und 
Sonne wird der Boden und vor allem der ihm auflagernde 
Humus — die Stickſtoffquelle des Waldes — ausgetrocknet; 
letzterer vertorft und iſt dadurch für die Pflanzenernährung 
nicht mehr verwertbar. Der Boden wird extremen Wechſeln 
der Temperatur ausgeſetzt, die aufklatſchenden Regentropfen 
ſchlagen den Boden feſt. Hierdurch geht das „Porenvolumen“ 

urück und damit Luft⸗ und ſergehalt des Bodens, der 
Boden „verdichtet“ und „verhagert“ und die in ihm lebenden 
Mikroorganismen, die den für das Pflanzenwachstum not⸗ 
wendigen Abbau der Abfallprodukte beſorgen und die Nähte 
ſtoffe der Pflanze erſt in einen für fie aufnehmbaren Zuſtand 
bringen, ſterben ab; der Boden iſt „tot“. 

Die letzten Reſte vorhandener Nährſtoffe werden nach 
dem Abtrieb des Beſtandes von den ſich ſofort einfindenden 
Unkräutern mit Beſchlag belegt und ſcheiden für das kommende 
Pflanzenwachstum aus. „Unkraut aber iſt ungewachſenes 


olz!“ 

Juchdem der Boden durch den Wahlſchlag jeder Leiſtungs⸗ 
fähigkeit beraubt woden iſt, ſetzt die künſtliche Wiederkultur 
ein und jeder Forſtwirt weiß, mit welchen Schwierigkeiten 
dieſe zu lämpfen hat! 

Bei dieſer Wiederkultur iſt aber außerdem bisher die 
„Provenſenzfrage“ — die Frage der Herkunft des Saat⸗ 
e — ſo gut wie nicht beachtet worden. Dieſe 
iſt deshalb nicht geeignet die N Raſſe“ zu erhalten. 
In den Staats forſten kannte man allerdings die Bedeutung 
4 55 Frage ſchon länger, und da die Staats ſorſtverwaltung 
in der Lage war, Samen aus eigenen geeigneten Beſtänden 
zu ſammeln und in eigenen Darren auszuklengen, ſind hier 
die eee . ee 5 — 
gerin gerem zu en in den Privat forſten, die m 
10 Samenbedarf auf die Samenhandlungen angewieſen 
ſind. 

In den Privatforſten ſind aber die Folgen verheerend. 
Schon heute müffen viele Beſtände unter 50 Jahren abge⸗ 
trieben werden, denn ſie ſetzen ſich aus Individuen aller nur 
denkbaren Raſſen zuſammen, die „bodenſtändige“ iſt dabei 
am allerwenigſten vertreten: ich ſchätze höchſtens 10%. Was 
von ſolchen Beſtänden notdürftig erhalten werden kann, wird 
günſtigenfalls einmal n ergeben, von Nutzholz, be⸗ 
ſonders aber von „Wertholz“ kann zufolge der techniſchen 
Mindexwertigleit gar keine Rede ſein; die Arbeit und die 
Produktionskraft vieler Jahrzehnte iſt damit illuſoriſch ge⸗ 
worden. 

Da auf dem durch den vorhergegangenen reinen gleich⸗ 
altrigen Beſtand und den nachfolgenden Kahlhieb verdorbenen 
Boden die Saat als die natürlichſte Beſtandsbegründung 
nicht mehr mit Erfolg angewandt werden konnte, trat an 
deren Stelle die Pflanzung mit ihren bei weitem noch nicht 
genügend bekannten Nachteilen — dies trifft auch für die 
Staatswaldungen zu — wie Wurzelverkrümmung, Stauchung, 
Knickung, Verflechtung uſw., nachdem die Pflanzen ſchon 
beim Ausheben aus dem Saatbeet und der darauf folgenden 
Behandlung der meiſten ihrer lebenswichtigſten Haarwurzeln 
beraubt und auch ſonſt mancher Schädigung bis zum Ver⸗ 
brühen beim Transport ausgeſetzt waren. 

Schon die Behandlung des Bodens im Saatgarten war 
von großem und entſcheidendem Einfluß auf die ganze Pflan⸗ 


HDeeshalb zumächft 
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zung. Bei tiefer Bodenbearbeitung bildeten ſich ſehr lange 
Wurzeln, die bei der Verpflanzung in die wegen ihrer un⸗ 
natürlichen Trockenheit des Bodens zufallenden Pflanzlöcher 
auf der Kultur nur durch „hineinpaden untergebracht werden 
können. Meift war der Boden bzw. die ganzen Wuchsbedin⸗ 
gungen, beſonders aber der Waſſergehalt des Saatgartens 
viel günſtiger als der der Kulturfläche, worauf die Pflanze 
folgerichtig ungünſtig reagieren mußte; ſie mußte auf ihrem 
neuen Standort erſt „umlernen“! Setzte dann nach ſolcher 
Pflanzung ungünſtige Witterung ein, und im hieſigen Ge⸗ 
biet iſt das die Regel, ſo war ein Mißerfolg unausbleiblich. 

Aus all dieſen Momenten erklären ſich allein die jahre⸗ 
lang — bis zu 10 Jahren — notwendigen Nachbeſſerungen, 
die allgemein mit 20%, der Kulturkoſten veranſchlagt wurden 
und damit viel zu niedrig eingeſchätzt waren. 

Wenigſtens 10 Jahre nach dem Abtrieb des alten Be⸗ 
ſtandes wurde der Boden gar nicht gedeckt. Sonne, Wind und 
Regen konnten ungehindert auf ihn einwirken und taten dies 
nur zum Nachteil unſerer ganzen Wirtſchaft. 

Dem Landwirt ſind dieſe ungünſtigen * auf den 
Boden ſeit langem bekannt und er iſt jederzeit beſtrebt, ſie zu 
lindern oder, wenn möglich, ganz abzuſtellen. Nur der Forſt⸗ 
wirt glaubt mit dem Einbringen der Pflanzen in den Boden 
oe getan zu haben und die Hände in den Schoß legen zu 

ön nen. 
Weiterhin iſt jedem Forſtwirt geläufig, daß ſein Zuwachs 
— der die jährliche Ernte darſtellen ſoll — eine Funktion des 
Standorts und des auf ihm ſtockenden Beſtandes — des Holz 
vorrats — iſt. Nach jedem Wahlſchlag aber iſt dieſer „Vor⸗ 
tat“ auf dieſer Fläche verſchwunden und fo produziert dieſer 
Boden bis zu 30 Jahren nichts als Reiſig — Holz unter 7 Zenti 
meter Stärke — um dieſen „Vorrat“ erſt wieder aufzubauen. 
Bei einem 80 jährigen Umtrieb, wie er in den meiſten Privat ⸗ 
en üblich iſt, ſtellt dieſe nur Reiſig produzierende Fläche 
mmer den vierten Teil der ganzen Waldfläche dar; ſcheidet 
alſo für die Derbholzproduktion aus und verringert damit die 
mögliche Produktion ganz erheblich. . 

Die Wurzeln der jungen Pflanzen gehen bekanntlich 
weniger tief in den Boden als die alten. Der Boden wird dem⸗ 
zufolgesfür die Produktion durch reine und gleichaltrige Be⸗ 
fiände, wie die der bisherigen Wahlſchlagwirtſchaft, nur in 
einer ganz geringen Tiefe ausgenutzt, denn die tiefer liegen⸗ 
den * bleiben ungenutzt, weil auf den Wahlſchlag⸗ 
flächen alle älteren Pflanzen mit den tiefer gehenden Wurzeln 
abgeerntet find, und genau jo verhält es ſich mit der Luft (1) 
die eine Hauptrolle in der Holzerzeugung ſpielt. 

Holz enthält bekanntlich etwa 45—48 9% Kohlenſtoff, 
ungefähr 42 9% Sauerſtoff und 1—2 9% Stickſtoff; was alles 
der Luft entnommen iſt, während der en nur etwa 3 bis 
5 0% feſte Stoffe für den Pflanzenaufbau liefert. 

Die Luft iſt demnach 20 bis 30 Mal wichtiger für die 
Holzerzeugung als der Boden. 

Es liegt deshalb nahe, daß eine je höhere Luftſchicht 
wir in den Dienſt der Holzerzeugung durch Ausfüllen mit 
Blättern ſpannen, die Produktion — alſo der Zuwachs — ein 
um ſo größerer ſein muß. 8 WE 

Die auf den Wahlhieb folgende Kultur nimmt aber 
wiederum eine ſehr geringe Luftſchicht in Anſpruch, beiſpiels⸗ 
weiſe auf Kiefernboden III. Bonität — alſo der mittlereren 
und meiſtens vertretenen — nach 10 Jahren erſt wieder gegen 
2 Meter und im 30. Jahre erſt etwa 5 Meter. 

Die Produktion iſt alſo auch hierdurch bei der Wahlſchlags⸗ 
wirtſchaft geringer als ſie ſein könnte. 

Und wie ſteht es mit der Güte der nach dem Wahlſchlag 
künſtlich geſchaffenen Beſtände? 

Jede Pflanze iſt von Natur aus beſtrebt, ihren Standort 
nach Möglichkeit zu decken, um eben die oben erwähnten un⸗ 

ünſtigen Witterungseinflüſſe auszuſchalten, da für ſie davon 

ein oder Nichtſein abhängt. Demzufolge iſt die Kiefer — 
wie auch alle anderen Holzarten — auf re Fläche — Kultur 
Hoch Wahlſchlag — beſtrebt, ihr horizontales Wachs⸗ 
um zu b N um den Boden zu decken, und bildet 
ihre Seitenäſte aus, auf Koſten des 


Seite 123, Leuthold: 
bei Nachzucht der Kiefer: „. 
fallen reine hochwaldmäßi 
unabänderlich der Verlichtung”... 


macht! 


Höhenwachstums. Da für dieſes horizontale Wachstum aber 
auch ein tragfähiger Körper vorhanden ſein muß, iſt die Jahr⸗ 
ringbreite des jungen Stammes ſehr groß. Der Holzkonſument 
verlangt aber in erſter Linie „Wertholz“, d. h. feinringiges, 
und fo haben wir — bei Wahlſchlagwirtſchaft — ſchon zu Be⸗ 
ginn der Produktion das Gegenteil, deſſen was wir zu erzeugen 
beſtrebt ſein müſſen, 
treiben. 


wenn wir nicht Brennholzwirtſchaft 
Wenn nun auch die ſo gebildeten beſonders ſtarken Aſte 


im Laufe der Jahre wieder abſterben, jo bleiben ſie doch bis 
zu der Stelle im Holzkörper, an der ſie — meiſt ſehr ſpät — 
abbrechen. 


Der untere Stammteil iſt aber der wertvollſte, weil 


rkſte. 
Wir haben demnach dieſen wertvollen Stammteil hier 


grobringig und ſtarkaſtig erzogen, während ihn 
der Holzlaufmann feinringig 
An jeder künſtlichen Kultur kann man ſich hiervon überzeugen! 


und aſtrein verlangt. 


Zwiſchen dem 20. und 40. Lebensjahr der Kultur ſetzt 


dann eine Periode ein, in der der Boden durch mmmehr vo FE 
ſtändige Deckung wieder mühſam in einen verhältnismäßig 
günftigen Zustand gebracht worden iſt, wodurch jetzt das 
Wachstum im Verein mit großem Blattreichtum und zufolge 
vollen Lichtgenuſſes gefördert wird; wiederum aber auf 
Koſten der „Werterzeugung“, d. h 
Aſtreinheit, und ſo erzeugen wir mit der Wahlſchlagwirtſchaft 
und den dadurch bedingten künſtlichen Kulturen während 
40 Jahren das Gegenteil deſſen, was wir erzeugen wollen 
und müſſen. 8 

Innerhalb der nächſten 10 Jahre geht dann der Zuſtand 
wieder abwärts. Da wir jetzt auf einmal wiſſen (1), daß det 
Boden möglichſt vollkommen gedeckt ſein muß, wagen wir 
uns nicht an die Konſequenz der Beſtandserziehung, daß 
nämlich ein Baum mit zunehmendem Alter einen immer 
größeren Wachsraum bedarf. Wir zwingen den Beſtand 
ſchon wieder einen Kampf 
nigen lebenskräftigſten Individuen ſich dieſen notwendigen 
Raum durch Üiberwachſen weniger kräftiger Nachbarn ſelbſt 
ſchaffen müſſen. Der „Protz“, als das wenigſt wertvolle In⸗ 
dividuum, verſchafft ſich damit die Vorherrſchaft vor dem 
Bolen, der zum Abſterben gebracht wird und nun endlich 
ein „Durchforſtungsobjekt“ des. Wahlſchlagforſtwirtes wird. 
Jetzt nun verringert ſich die Stammzahl willkürlich, 
der Zeitpunkt iſt eingetreten, in welchem ſich die Lichtholzart 
„Kiefer“ naturnotwendig von ſelbſt „licht ſtellt“. 


der Feinringigkeit und 


ums Daſein auf, indem die we⸗ 


Vergleiche hierzu Tharandter, forſtl. Jahrbuch 1923, 
Wahlſchlag oder Vorverjüngung 
„Vom Stangenholzalter an ver⸗ 
g begründete Kiefernbeſtände 


Mit dem gleichen Moment wird aber der Boden wieder 


ſeiner eben erſt erlangten vollen Deckung beraubt und den 
Einflüſſen der Atmoſphärilien bereits wieder von neuem aus“ 
geſetzt; der Bodenrückgang ſetzt alſo ſchon hier ein, beſchleunigt 


und verſtärkt durch die ungünſtige Zuſammenſetzung der Streu-; 
decke — nur Nadeln! — denn wir haben ja nur die eine Holz⸗ 
art auf ihm ſte hen. 


Alſo kaum 20—30 Jahre können wir mit der Kiefer allein 


den Boden vollſtändig decken, was bei einem 80 jährigen 


Umtrieb etwa ein Viertel des ganzen Beſtandslebens aus- 


Der Bodenrückgang, beſonders die „Verdichtung“ zur 

eit des Altholzbeſtandes iſt aber noch nicht überwunden zur 
Zei, da bereits ein neuer Rückgang eintritt. Er war nicht zu 
überwinden, da die Kiefernwurzel nicht in der Lage iſt, dichte 
— hier verdichtete — Bodenſchichten zu durchdringen. 

Die Nachteile der künſtlichen Kultur auf freier Fläche 
machen ſich aber an der Geſundheit der Pflanze geltend. Sie 
kümmert demzufolge und zeitigt als Kinderkrankheit S chutte 
und als deren Folge Rüſſelkäferfraß uſw. Die kräf⸗ 
tigſten erhalten ſich zwar, ſoweit ſie nicht vom Maikäfer auf 
der kahlen Kulturfläche ſchon vernichtet wurden, ſie bleiben 
aber doch für weiteren Angriff immer difponiert, und zwar be- 
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ſonders für den Wurzelpilz (Trametes radiciperda), der nun 


verheerend in Erſcheinung tritt. Die Beſtände werden da⸗ 
durch, ehe die natürliche Lichtſtellung eintritt, ſchon durch 
das hierdurch verurſachte Abſterben bedenklich lückig. 

Zwar werden dieſe Lücken notdürftig — wenigſtens bei 
guter Wirtſchaft — nun mit — Akazie! augeftopft, aber die 
Holzmaſſe und der Vorrat, der doch ür die Nachhaltigkeit 
unerläßlich iſt, da an ihm der „Zuwachs“ erfolgt, fehlt, und 
die Lichtſtellung geht bei andauerndem Abſterben ſoweit, 
daß viele tauſend Hektare der in den letzten Jahrzehnten be⸗ 
gründeten Beſtände vorzeitig abgetrieben werden müſſen, 
bevor ſie auch nur die an ſich ſchon kurze Umtriebszeit erreicht 
haben, ſie kommen damit nicht einmal auf den Kulminations⸗ 
punkt der Maſſenleiſtung; von „Wertleiſtung“ kann aber 
gar nicht die Rede ſein. Diejenigen Beſtände aber, die durch 
vorſtehende Urſachen nicht ganz vernichtet werden lonnten, 
entgehen ihrem Schicksal nicht. An den abgebrochenen ſtarken 
Aſten, die wegen ihrer Stärke nicht ſchnell genug überwachſen 
können, ſiedelt ſich der ebenſo verheerend auftretende Kiefern⸗ 
Baumſchwamm (Trametes pini) an, der den geringen Zu⸗ 
wachs noch wieder illuſoriſch macht durch Verfaulen des Holz⸗ 
lörpers; an anderen Stellen wieder 
derium pini — Kienzopf) an deſſen Stelle. 

Die ſo befallenen Individuen ſtellen nun zwar alle will⸗ 
lommene Objekte für die ſogenannte Durchforſtung dar, 
iomweit ſie bei der bisherigen Nraxis überhaupt vor dem Ab⸗ 
ſterben gefunden wurden — immer aber nur auf Koſten der 
Maſſenleiſtung und des Maſſenvorrats, und endlich muß der 
Beſtand auch dieſerhalb abgetrieben werden, die Hiebs⸗ 
notwendigkeit tritt vor die „Hiebsreife“. 

In dieſer letzten Periode haben wir zwar als Folge ge⸗ 
ringen Blattreichtums und anderer verkümmerter Faktoren 
die erwünſchte „Feinringigkeit“ erreicht, die aber nicht mehr 
richtig verwertet werden kann, da die breiten Jahrringe in 
der Mitte der Walze, dem wertvollſten Holzteil, liegen. 

Wie ſchon oben bemerkt, iſt dieſe Feinringigkeit nicht eine 
FJolge der „edlen“ Form, ſondern eine ſolche unzulänglicher 

Kronen; da die Kiefer eine Lichtholzart iſt, die wir mangels 
bodendeckender Miſchhölzer beſtrebt waren, ſo e 
als nur irgend möglich zu erhalten, und deshalb die kronen⸗ 
pflegenden Durchforſtungen unterließen. Dadurch waren 
leweils immer nur die oberſten te lebensfähig, die Krone 
ſank zu einem ſogenannten „Storchneſt“ herab. Die ſo redu⸗ 
zierte Blattmenge aber konnte breitere Jahrringe nicht leiſten. 

In dieſem Zuſtand ſind die Beſtände in bezug auf die 
Ausnutzung der Luft in noch ungünſtigerem Verhältnis als 
die ehemalige Kultur und Dickung. eſe hatte lebensfähige 
Aſte in einer Zone von etwa 5 Metern, der jetzt alte Baum 
aber — entgegen feinem Bedürſnis — kaum die Hälfte, Wir 
haben zwar die Blätter 20—40 Meter in die Höhe geſchoben, 
aber zwiſchen den jetzigen Kronen und dem Boden befindet 
ſich ein blattleerer Baum von etwa 17--35 Metern! 

Sehen wir uns noch einmal den Boden unter dem ſo 
von uns erzogenen Beſtand an. ’ 

Wir wiſſen, daß die Kiefer ſich etwa um das 50, Lebens⸗ 
lahr herum „licht eilt”, Wir wiſſen ebenfogut, daß ein Über- 
fluß an Nährſtoffen und beſonders an Waſſer in unſeren 
Kiefernböden nicht vorhanden iſt, und doch überlaſſen wir 
cinen großen Teil beider Elemente den Unkräutern wie Gräſern, 
= 1 und Heide, die ſich allgemein unter den ſich licht 

ſteklenden Beſtänden frühzeitig einfinden. Jedenfalls gibt 
es kaum eine 10 jährige Kultur und einen üder 50 jährigen 
Beſtand, in welchen wir dieſe Unkräuter nicht in Maſſen finden. 

Ich glaube jedenfalls nicht, daß gerade dieſe nur von der 
i 76 und beſonders ohne Waſſer leben können. Im Gegen⸗ 

leil, iſt von den Gräſern bekannt, daß fie diesbezüglich ſehr an⸗ 
8 ſind. Sie kürzen in der Tat den Nährſtoff⸗ und 
ſſervorrat unſeren Kulturpflanzen um einen recht bedeu⸗ 
tenden Teil, die Beerkräuter bekanntlich über das eigene Be⸗ 
dürfnis hinaus, indem ſie viel mehr Nährſtoffe auflöſen, als 
ie für das eigene Wachstum benötigen, die dann vom Waſſer 
n die Tiefe geſchwemmt werden — das deſtruktive Verhalten 
der Waldböden — was häufig Ortzſteinbildung hervorruft. 


tritt der Roſtpilz (Beri- N 


Von letzterem wiſſen wir, daß er, wenn an die Luft ge: 
bracht und vom Sauerſtoff zerſetzt, ſehr nährſtoffreichen Boden 
darſtellt, was uns den Beweis für obige Annahme liefert. 

Bei der Waldwirtſchaft dreht ſich alles vornehmlich um 
Waſſer⸗ und Nährſtoffhaushalt. Wir wirtſchaften in nieder⸗ 
ſchlagsarmen Gebieten und auf meiſt ſehr durchläſſigen Böden. 
Warum aber überlaſſen wir dann den in 0 auf e 
und „ ſo anſpruchsvollen Gräſern unſere 
Kiefernböden 

Bei der Wahlſchlagwirtſchaft mit reinen gleichaltrigen 
Beſtänden iſt dies eben eine allgemeine und unabänderliche 
Erſcheinung. 

Aus all dem geht jedenfalls hervor, daß bei der üblichen 
Wahlſchlagwirtſchaft die vorhandenen Naturkräfte nicht voll 
ausgenutzt werden und daß die Maſſen⸗ wie Wertproduktion 
nicht auf der Höhe ſteht. f 

Daß wir ſchon ſeit langem mit der bisherigen Wirtſchaft 
nicht mehr zufrieden waren, beweiſt die Tatſache, daß alles 
Mögliche für eine Beſſerung verſucht worden iſt. Beiſpicls- 
weiſe wurden Kulturen gehackt; der Erfolg der Maßnahme 
iſt unbeſtritten, ein Beweis alſo, daß wir es beſſer machen 
können, aber es war angeblich zu teuer, weil die entſtehenden 
Koſten mit den bereits aufgewendeten für Kultur und Nach⸗ 
beſſerung im Verein mit dem Mangel an Derbholzprodultion 
auf dieſen Flächen die Kapitalzinſen reſtlos auffraßen. 

Wir haben auch, immer das dumpfe Gefühl gehabt, daß 
wir Laubhölzer in unſere Beſtände bringen müſſen; anſtatt 
aber heimiſche Arten hierfür zu verwenden, griff man zu 
Akazie, Weißerle und Traubenkirſche, alles Ausländer, alſo 
nicht bodenſtändig, die auf dem hieſigen Standort befriedi⸗ 
gendes nicht leiſten konnten. 

Wir verſuchten auch größere Maſſen zu ſchaffen, die Nach⸗ 
frage muß alſo ſchon immer größer geweſen ſein als das An⸗ 
gebot, und ſchafften zu dieſem Zweck die — Fichte! — heran, 
da die Ertragstafeln für ſie höhere Maſſenleiſtung nachwieſen. 

Daß die Produktion aber immer geringer wurde und die 
Beſtände ſich nicht mehr wie früher in höheren Altern um⸗ 
treiben ließen, beweiſt z. B. die Tatſache, daß wir die Um⸗ 
triebszeiten immer mehr herabſetzen. h 

Vergleiche hierzu „Mölle r-Dauerwaldwirtſchaſt Berlin 
1919“ der bemerkt, daß als Schlußſatz gelegentlich der 
XXXX. Verſammlung des Märk. Forſtvereins im Jahre 1914 
feſtgeſtellt wurde: 5 25 f 

„. .. Die Tatſache allein, daß der Märkiſche Forſtverein 
beſchloſſen hat, die Naturverjüngung der Kiefer erneut hier 

u behandeln, iſt m. E. der Ausdruck dafür, daß 
sees unbeſtimmte Sehnen nachet was Volle 
kommenerem als wir heute haben, nicht tot 
zu kriegen iſt.“ 

Gelegentlich der 19. Hauptverſammlung des D. F. -V. 
behauptet Forſtrat Dr. Bertog (ſeit beinahe 30 Jahren Forſt⸗ 
beirat der Landwirtſchaftskammer Brandenburgs, auf S. 100 
des betr. Berichts: x 

„ .. Aber die Erkenntnis, daß die Wahlſchlagwirtſchaft 
mit ſchweren Nachteilen verbunden iſt, iſt doch heute allge⸗ 
mein...” s 

„ Zumächft ift nicht zu leugnen, daß der Kahlhieb den 
Boden durch plötzliche Freilegung auf großer Fläche ſtark 
chädigt ...“ - 

5 Am meiſten leiden einerſeits die allerärmſten Sande, 
| andererfeits die zur Naßtorfbildung neigenden Böden. Auf 
den letzteren iſt die Abkehr von der Kahl⸗ 
ſchlagwirtſchaft geradezu eine Lebens 
frage des Waldes...” „ 

„. Viel ſchwerer wiegt nach meiner Anſicht der Mangel, 
daß die nur ausnahmsweiſe zu vermeidende, mindeſtens ein⸗ 
jährige Schlagruhe und die mangelhafte Ausnußung des 
Bodens durch die junge Kultur, welche den Zuwachs herab⸗ 
drückt... Neben dieſem Mangel jeder Kahlſchlagwiriſchaft 
geht dann noch her der Zuwachsabfall der älteren Beltände... 
, Vom Standpunkt der Erzeugung hat ſich der 1 a 
alle nichts weniger als bewährt, er zeigt in verſchärfter Form 
alle Nachteile des gleichaltrigen Hochwaldes .“ 


Die Tatſache peter o feft, daß unſere 2 Wirt⸗ 

jeaft nicht mehr befriedigt, und je älter unjere eftände 

werden, die wir in den letzten Jahrzehnten begründet haben, 

ſehen wir immer deutlicher, daß die Wirtſchaft ſo nicht weiter 

e en werden kann, woraus ſich unweigerlich die Notwendig ⸗ 
t einer Umſtellung der Wirtſchaft ergibt. 

Beſondere Anſtöße zu Fortſchritten zeitigten immer 
Zeiten wirtſchaftlicher Not, ſo au die jetzigen. Jedenfalls 
wurde in dieſer Zeit der Erfolg einiger a a Kiefern⸗ 
wirtſchaften bekannt, die, nachdem ſich cha, und 
Praxis eingehend mit ihnen befaßt hatte, unter dem Namen 

Dauerwaldwirtſchaft“ als eine neue Betriebsart der forfi- 
lichen Welt übergeben wurden. 8 

Angeſichts ſolcher Tatſachen mutet es merkwürdig an, 

daß eine Staatsaufſicht, die doch nur Vermehrung der Er⸗ 
eugung zum Ziel haben kann, ſolchem Streben Hinderniſſe 
n den Weg legen will. 8 

Was will nun die Dauerwaldwirtſchaft? 

Sie will, in kurzen Worten geſagt, alle die oben aufge⸗ 
wie und nicht aufgezählten Schäden und Nachteile der 

isherigen Wirtſchaft ausſchalten. 8 

800 darf hier am Eingang dieſer Behauptung einen 
Schweizer Forſtwirt zitieren. Vergl. H. E. Biolley, 
Forſtinſpektor: Die „Forſteinrichtung auf der Grundlage der 
Erfahrung und insbeſondere das Kontrollverfahren“, Neuchatel 
1919, Seite 69: 

„. . Dadurch, daß der Wirkſchafter oder Waldeigen- 
titmer das in der Baumgenoſſenſchaft verwirklichte Wald- 
leben über die ganze erreichbare Höhe des 
Luftraumes ſorgfältig erhält und dadurch, daß er unter 
den Bäumen eine fortlaufende und ununterbrochene Aus- 
leſe trifft, erreicht er folgende Vorteile: 

1. er nützt dauernd alle Ernährungsquellen aus, ohne 
er die gerade in der Luft gegeben find, zu vernach⸗ 

igen; 

2. er ſichert die Hauptleiſtung des Zuwachſes, der im 
weſentlichen von der Ernährung bedingt wird, den beſten 
und geeignetſten Bäumen, indem er ihnen eine bevorzugte 
Stellung im Beſtand verſchafft; f N 

3. er ſichert ſich den Dauerwald durch ein reichliches 
Samentragen der Bäume und gewährleiſtet die Erhaltung 
der Aufnahmefähigkeit des Bodens de die Beſamung; 

4. er vermeidet, indem er die Beſtände vorſichtig, häufig 
und regelmäßig durchhaut, Störungen des Zuwachſes, erzielt 
gleichbreite Jahrringe und gleichmäßig gewachſenes Holz. 2 

Wir Dauerwaldwirtſchafter haben vor allem den alten 
Gayer'ſchen Fundamentalſatz aufgegriffen: „In der Har ⸗ 
monie aller im Walde wirkenden Kräfte 
liegt das Rätſel der Produktion!“ 

Schon ſehr viele eute ſind ſich heute vol 


darüber klar, daß dieſe „Harmonie der Kräfte“ durch die 


gegenwärtige Wirtſchaft im allgemeinen, und die Kahlſchlag⸗ 
wirtſchaft im beſonderen, nicht nur nicht beachtet, ſondern 
regelmäßig vollkommen zerſtört wird. 

Kahlſchlagwirtſchaft ſowohl als „reine“ und „gleich 
altrige“ Beſtände ee nach Anficht der bedeutendſten Forſt⸗ 
wirte der Welt ni 
erhalten, und jo müſſen wir im Intereſſe der Produktion Kahl⸗ 
ſchlag, reine und gleichaltrige Beſtände ausſchalten. 


Möller ſagt diesbezüglich Seite 91 des Berichts der 


19. Hauptverfammlung des D. F. V. „. da wir doch aus 
alten Abſchätzungswerken und ihrem Vergleich mit den 
neueren uns davon überzeugt haben, wie oft in derſelben 
Zeitſpanne an Stelle einer zweiten Bodenklaſſe mit maſſen⸗ 
reichen Kiefern⸗Buchen⸗Miſchbeſtand durch Kahlſchlag, Schlag⸗ 
ruhe, Waldpflug, . Saat und N been eine 
vierte geworden ijt!... Ein Kahlſchlag tft unmöglich; denn 
er mordet das Waldweſen und vernichtet die Produktion auf 
längere Zeit...“ 

m gleichen Sinne ſagt 


ierzu Leuthold randter, 
Forces Jahrbuch 74. Band, be 


8 eite 120 uff. : 
„Wenn man Vergleiche anſtellt zwiſchen den aus 
Naturverjüngung überkommenen Aübbeſunben ind den im 


t geeignet, bie „Harmonie der Kräfte“ zu | 


Kahlſchlagsbetriebe nachgezogenen Beſtänden, muß man un⸗ 
weigerlich zu der Überzeugung kommen, daß die Ein⸗ 
führung der Kiefernkahlſchlagwirtſchaft 
als herrſchende bleibende Betriebsformderverhängn 18. 
vollſte Irrtum und der größte wirtſchaft⸗ 
liche Fehler der Fo rkſtwirtſchaft des 
vorigen ahrhunderts geweſen iſt, der 
dem Walde unermeßliche, nur ſchwer zu heilende Schäden 
zugefügt hat. Lorggreve hat das Wort geprägt von der 
forſtwirtſchaftlichen Mißgeburt“ „Im ge⸗ 
ordneten Walde aber iſt jeder Kahlſchlag eines Kiefernbe⸗ 
ſtandes eine brutale Vernichtung eines Stückes Waldlebens 
und ein unverantwortlicher Raub an Bodenkraft, denn die 
Böden, die die Kiefer bei uns inne hat, vertragen eine ſolche 
Mißhandlung am allerwenigſten. .. Auch die N 
geglückten, wüchſigen Kiefernſchonungen ſind meiſt Blender...“ 

Die Dauerwaldwirtſchaft will deshalb den Boden nicht 
mehr durch nur eine Holzart unvollſtändig ausnutzen und 
den Boden, als dem Produftionsmittel, nicht mehr den 


ſchädigenden Einflüſſen von Sonne, Wind und Be pie 


eben, wie dies bei bisheriger Wirtſchaft vom etwa Lebens⸗ 
jahre der Beſtände bis zum wieder etwa 15. Lebensjahre der 
neuen Kultur gar nicht anders möglich iſt; und ſie will den 
Nährſtoff⸗ und Waſſervorrat nicht mehr den Unkräutern über⸗ 
laſſen. Sie will ferner nicht mehr das Leben der Mikroorga⸗ 
nismen im Boden durch dieſe Nachteile unmöglich machen, 
denn dieſe vermitteln durch ſtetigen Abbau der Bodendecke 
und durch ihre Ausſcheidungen, wie durch ihr Werden und 
Vergehen erſt den Kulturpflanzen die Nahrung. Die Dauer⸗ 
waldwirtſchaft will nicht mehr mit dem uns ſo ſehr im Mi⸗ 
nimum zur Verfügung ſtehenden Waſſer ſo nichtachtend um⸗ 
gehen. Ohne Waſſer gibt es kein Leben und mit wenig Waſſer 
nur geringes Leben; nur ein, nur vegetieren“. Sie will des⸗ 
wegen Wind und Sonne vom Boden fern halten und ihn 
pflegen fo intenſiv als nur irgend möglich und damit Waſſer⸗ 
und Nährſtoffhaus halt treiben. 8 


Die Dauerwaldwirtſchaft will nicht mehr Kulturpflanzen, 


türliche Art in kranken Boden bringen, womit wir bisher die 
Dispoſition für alle die bekannten, und ebenſovieler noch nicht 
bekannter, und gefürchteten Angriffe ſchaffen, was die beab⸗ 
1 5 Lebensdauer und damit die Höchſtleiſtung unmöglich 
machte. 

Vergl. hierzu Biolley, Seite 7: „. . Mit Taſſy, meinem 
erſten Lehrer ſind Sie und ich darin einig: der Forſtmann 
muß die wirkſamen Naturkräfte ſo gut wie möglich ausnützen, 
ohne ſeine Kraft dabei in den Vordergrund zu ſtellen und wir 


betrachten daher die künſtliche Verjüngung als eine Ver⸗ 


Al Dien Dauerwaldwirtſchaft will auch die Kulturpflanze 
pflegen, fie will fie nicht mer, ae dir fie in den Voden FR 


ſündigung an der Natur.“ 


gebracht haben, ſich ſelbſt überlaſſen. Sie will ihr nicht mehr 


den Kampf ums Daſein künſtlich erſchweren wie bisher, und 


zu jeder Zeit dafür ſorgen, daß ſie geſunde und vollzählige 
Ernährungswerkzeuge beſitzt. Denn nur eine ſo gepflegte 
Wen kann vollwertiges leiſten. 

Sie will vor allem auch die vorhandenen Nährſtoſſe nicht 


mehr den Unkräuter überlaſſen, ſondern dieſe voll in den 


Dienſt der Produktion ſtellen. 

Sie will auch eine günſtigere Zuſammenſetzung der 
Bodendecke durch Abfälle gemiſchter Beſtände ſchaffen, da 
reine Nadelſtreu den Boden hermetiſch abſchließt gegen das 
Eindringen von Luft und Waſſer. — Hier iſt übrigens noch 
nicht ganz geklärt, inwieweit ſich die eine Holzart von den 
Abfällen — bzw. deren Abbauprodukten — der anderen 
ernährt: wie die Kulturpflanzen ſich gegenſeitig ergänzen. — 
Daß fie ſich aber gegenſeitig ergänzen, iſt Tatjache; als Bei⸗ 
ſpiel dafür gilt das Heraufpumpen des Kalkes aus den unterſten 
een wre durch die Buche — und die Fruchtfolge der 
cat | 

Die Dauerwaldwirtſchaft will den Boden jo voll als 
möglich in den Dienſt der Produktion ſtellen, und da wir aus 
der Pflanzenphyſiologie wiſſen, daß jede Holzart andere Stoffe 


die hundert und zweihundert Jahre leben ſollen, auf unna⸗ 
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für ihren Aufbau verwendet und alle dieſe Stoffe in jedem 
Boden vorhanden ſind, beſonders aber im Diluvialſand, will 
fie alle bodenſtändigen Holzarten anbauen, und zwar ge⸗ 
miſcht, zumal wir weiter wiſſen, daß die Wurzeln der einzelnen 
Holzarten verſchiedene Bodentieſen in Anſpruch nehmen und 
vor allem die Lanbholzarten tiefere Schichten aufſchließen, 
als die Nadelhölzer. Die Laubholzarten ſind außerdem „wurzel⸗ 
energiſcher“ und ſollen bei der Dauerwaldwirtſchaft beſonders 
anf die durch „Verdichtung“ erkrankten Böden gebracht werden. 

Die Dauerwaldwirtſchaft will außerdem eine möglichſt 
hohe Luftſäule für die Produltion in Auſpruch nehmen und 
zu dieſem Zwecke ſie ſo hoch wie möglich mit Blättern füllen. 
Dieſe Füllung der Luftzone iſt gleichzeitig geeignet, den Wind 
vom Boden abzuhalten und die Verdunſtung durch dieſen 
abzuſtellen. Sie will weiter dadurch gleichzeitig das Auf⸗ 
85 der Regentropfen auf den Boden verhindern und 
omit die Verdichtung des Bodens ausſchließen. ; 

Die Dauerwaldwirtſchaft will durch all dieſe Maßnahmen 
die Produktion vergrößern nach Maſſe und Wert. 
Durch welche Maßnahmen ſind die Erfolge 

der Dauerwaldwirtſchaft möglich? 
Die Dauerwaldwirtſchaft will die Produktion zu jeder 
Zeit und auf der geſäten Wirtſchaftsfläche ſtetig erhalten: 

Durch die Möglichkeit, die Derbholzproduktion auch 
auf den Viertel der Revierfläche, welches bei der Kahlſchlag⸗ 
wirtſchaft im 80 jährigen Umtrieb nur der Reiſigerzeugung 

dient, zu erhalten; dieſes Reiſig neben voller Derbholzpro⸗ 
duktion zu erzeugen und weiter die Derbholzprodultion auch 
in den Beſtänden auf voller Höhe zu erhalten, die bei der 
Kahlſchlagwirtſchaft wegen der oben erwähnten Lichtſtellung 
uſw. nicht mehr voll produzieren können. N 
Wenn es ihr außerdem gelingt, unter und zwiſchen dem 
Hauptbeſtand alle heimiſchen Holzarten wachſen zu 
laſſen und dadurch eine Erkrankung der Böden zu verhindern, 
die bei der Kahlſchlagwirtſchaft Regel iſt, ſo muß einleuchten, 
daß die Produktion durch die Dauerwaldwirtſchaft erhöht 
werden lann. a 
2. Durch die natürliche Verjüngung der 
Kiefer wird die bodenſtändige Raſſe er- 
halten, die allein befähigt iſt, das Höchſtmögliche an Maſſe 
und Wert zu erzeugen; dabei wird die Reiſigproduktion auf 
der gleichen Fläche miterzeugt, die in voller Derbholzpro⸗ 
dultion ſteht. Vergl. hierzu Th. f. Ib. 74. Band, Seite 125: 
„ Von großer Bedeutung iſt ferner die Erhaltung der ein⸗ 
heimiſchen Kiefernraſſe. Wenn wir die autochthone Kiefernart, 
deren Überlegenheit über eingeführte fremdländiſche Arten 
unzweifelhaft erwieſen iſt, erhalten wollen, ſo iſt es dringend 
Not und höchſte Zeit, der Verjüngung der uns noch verblie⸗ 
benen Reſte bodenſtändiger Kiefernbeflände auf jede Weiſe 
und mit allen Mitteln den Boden zu bereiten...“ 

Durch dieſe natürliche Verfüngung werden geſunde Er⸗ 
nährungswerkzeuge geſchaffen, die Wurzeln zeigen eine na⸗ 
türliche Architektonik, werden nicht durch öfteres Verpflanzen 
beſchädigt und damit ſind die Bäume allen feindlichen An- 
griffen wie Schutte, Käferfraß und Pilze gegenüber wider⸗ 
ſtandsfähiger. 

Zufolge des Mangels an Seitenlicht — unter dem Mutter- 
beſtand — entſteht für die Pflanze die Notwendigkeit verti⸗ 
lalen Wachstums, ſie bildet von vornherein feine Jahrringe 
und dünne Aſte, die leicht, und dicht am Stamm, nach 
dem Abſterben abbrechen. Die kleinen Stellen überwachſen 
leicht, das Holz wird aſtrein erzogen. Vergl. Bericht der 
19. Hauptverſammlung des D. F. V., Seite 104: „.Es ift 
eine durchaus richtige Beobachtung, daß junge Kiefern im 
Halbſchatten des Mutterbeſtandes ſelbſt im Einzelſtande einen 
aſtreinen Schaft bilden..." 

Durch das Vorhandenſein von Bäumen aller Alters- 
llaſſen und aller heimiſchen Arten wird der Boden in mög⸗ 
lichſter Tiefe durchdrungen und alle in ihm enthaltenen Nähr⸗ 
ſtoffe werden in Anſpruch genommen, da die jüngeren Pflan⸗ 
zen die oberen, die älteren aber die tieferen Schichten in An⸗ 

ſpruch nehmen und die eine Art dieſe, die andere dagegen 
jene Nährſtoffe für ſich verwertet. 


Gleichzeitig werden hierdurch die in der Luft enthaltenen 
Nährſtoffe voll ausgenutzt, indem die geſamte Luftſchicht vom 
Boden bis zu den höchſten Kronenteilen mit Aſſimilations⸗ 
werkzeugen ausgefüllt werden. 7 a f 

Weiter wird durch Ungleichaltrigkeit und Mehrſtufigkeir 
die Verdunſtung verringert, da die jüngeren Individuen den i 
Wind und die Eonne vom Boden abhalten und der Jung⸗ 
beſtand, da er nicht im vollen Lichtgenuß ſteht, bedeutend 
weniger verdunſtet, als bei Freikultur nach Kahlſchlag. Unter 
dem ſo aufgebauten Beſtand beſitzt der Boden, weil dauernd 
feucht und mit Luft angereichert, eine ungleich größere Auf⸗ 
nahmefähigkeit für die Niederſchläge, und nun iſt die Möglichkeit 
für das Leben der Mikroorganismen gegeben, die Pflanzen⸗ 
ernährung kann ſich voll auswirken und die Mehrproduktion 
iſt geſichert. Durch all dieſe Maßnahmen vermeidet die Dauer⸗ 5 
waldwirtſchaft einen Rückgang und Erkrankung des Bodens, da 
Wind und Sonne ihn nicht mehr austrocknen und die Regen⸗ 
tropfen nicht mehr feſtſchlagen können. 

3. Durch intenſive Beſtandspflege, die 
bis zur Einzelbaumpflege geht. Dieſe Pflege 
ſoll im Gegenſatz der bisherigen Anficht und Praxis ſchon in 
den erſten Jahren der jungen Pflanze einſetzen; zu dicht auf⸗ 
gelaufene Saaten oder Naturverjüngungen ſind zu durch⸗ 
ſchneiden, der einzelnen Pflanze iſt auf dem Wege der Läute⸗ 
rung und ſpäteren Durchforſtung ſtets der ihrem Alter ent⸗ 
ſprechende Wachsraum zu ſchaffen; der ihr bei bisheriger 
Wirtſchaft aufgezwungene Kampf mit den Artgenoſſen muß 
ihr, ſoweit er über das Maß des natürlich notwendigen hinaus⸗ 
geht, abgenommen werden, um die dadurch frei werdende 
Energie der Entwicklung zugute lommen zu laſſen. 5 


Durch ſolche Pflege ſoll der einzelnen, 
Pflanze eine der Schafthöhe entſprechende 
Kronenausdehnung geſchaffen werden, 
die bis jetzt etwa ein Zehntel der Stammlänge aus⸗ 
machte, während ein Drittel angemeſſen bzw. für die 
Produktion notwendig iſt, denn nur ein Individuum mit ge⸗ 
nügend Ernährungswerkzeugen kann in der Lage ſein, das 
Höchſtmaß an Produktion zu leiſten. 

Da das Höhenwachstum unter dem Mutterbeſtand durch, 
Mangel an Seitenlicht gefördert wird, weil jede Pflanze be⸗ 
ſtrebt it, jo bald als möglich in den vollen Genuß des Lichts! 
zu kommen (Heliotropismus), jo haben wir bei ber Dauer⸗ 
waldwirtſchaft nicht nötig, dasſelbe durch übermäßig ge⸗ 
drängten Stand fördern zu müſſen, wie bei den Jungbeſtän⸗ 
den auf freier Fläche bisheriger Wirtſchaft. a 

Die ſo erzogenen Bäume zeigen „edle“, 
Formen, d. h. fie find lerzengerade und vor allem lang 
aufgeſchoſſen, beſitzen alſo nicht die breiten ſchwamnigen 
Jahrringe ſolcher aus Freikulturen. Ihre Aſte beſonders ſind 
ſehr ſchwach (fingerſtark) und bilden im Halbſchatten den 
ſpitzen Winkel an der Anſatzſtelle nach unten, im Gegenſatz zu] 
den aus Freikulturen, und hinterlaſſen beim Abbrechen eine 
gar geringe Wunde, die leicht und ſchnell überwachſen werden 
ann. 225 N 
Vergl. Th. f. Ib. 74. Bd., Seite 127: „... Wer Schirm 
ſchlagverjüngungen der Kiefer in den verſchiedenſten Gegenden 
geſehen hat, kann nicht beſtreiten, daß die Wuchsform der im 
3 des Altbeſtandes erwachſenen Kiefern, von den 

m Freiſtand erwachſenen ſehr verſchieden, eine unzweifel⸗ 
le edlere, ſchlanke, geſtreckte, mit dünnen, bald hängenden 

ften, die ſogen. Halbſchattenform ift... „Die Aſtreinheit iftl' 
ſomit geſichert und die Möglichkeit der Pilzinfektion ſtark ein⸗ 
geſchränkt. 

Hat bisher die Natur die Ausleſe des kräftigſten Indi⸗ 
viduums unter einer ſehr beſchränkten Pflanzenzahl beſorgt, 
ſo übernimmt die Dauerwaldwirtſchaft neben dieſer aus un⸗ 
gleich größerer Pflanzenzahl noch eine ſolche vom wirtſchaft 
lichen Standpunkt und ſucht frühzeitig die beſten Stämme 
aus dem Vorhandenen heraus und verſucht dabei eine möglichf 
gleichmäßige Verteilung des Wachs 
raums auf der ganzen Wirtſchaftsfläche und hat damit den 
„Zukunftsſtamm“ fixiert, der als der wertvollſte das 


öchfte Alter erreichen fol. Vergl. hierzu Biolley, 
Sele 54: „.. Man wird ſich haup al um bie beiten 
Stämme annehmen in der Abſicht, fie zu begünſtigen, ihre 
Stellun — — damit ihnen Kräfte und Stoffe in 
mage ohen Ansmah zur Verfügung fehen. Im Zeit. 
m feines größten Wertes und feiner Fortpflanzung wird 
an jeder bevorzugte Baum eine weikausladende, nach 
allen Seiten wohlausgebildete Krone haben, die ihm Zu- 
wachs und dre Pod in erhält. Gleichzeitig behält 
der ſtets überſchirmte Boden in e auf die Boden ⸗ 
decke, die das Keimbett darſtellt, die krümelige Ver⸗ 
ſaſſung und die Friſche, die für das Angehen der Beſamung 
entſcheidend find...“ 

Ferner Bericht der 19. erſammlung des D. F. B., 
Seite 105 uff: „... Das ne wird feltener 
auf der ganzen Erde. Starffiefern, die aftreine Bretter liefern, 
werden immer teurer werden „.. Die Vorratspflege ſpielt 
a hinüber in die Abkehr von der Schablone, d. h. man 
ar einen zukunftsreichen Baum ohne — — ſen, ſo⸗ 

ge noch zukunftsärmere vorhanden find deshalb zurüd- 
geſtellt werden müſſen.“ 3 

Dieſe Ausleſe ſetzt im zeitigen Stan lzalter ein 
der Zeit etwa, 8 * ſich reine Befernbefänbe von ſelbſt licht 
zu ſtellen pflegen. 

Vergl. Th. f. I 74. Bd., Seite 193: „.. Vom 8 
Zen an v en reine ho mäßig b 
. 

iche Schlu onen nauf, der 
er; dem Lichte, der im beſchirmten Bube die Kronen des 
Nachwuchſes ſtreckt, fehlt, die Kronen wölben ſich im > 
Lichtgenuß zeitig, im Gedränge bleiben alle Beſtandsglieder, 
die nicht von — vorherrſchend kr entwickelt waren, 
zurück. Sie bilden den eingeklemmten Zwiſchen ⸗ oder Neben- 
beſtand, der Zuwachsarm ſich zwar kürzer oder länger am 
Leben erhält, die Hauptſtämme in der Entwicklung aber be⸗ 
harrlich benachteiligt... 

Der „Zukunftsſtamm“ wird gut ſichtbar gekennzeichnet 
und bei den Durchforſtungen hat ſich das dugen merk in 5 
Linie auf das Bedürfnis dieſer Stämme zu richten. Seine 
Krone muß unbedingt ſich jederzeit voll entwickeln können. 
Den aſtreinen Stammteil haben wir zu dieſem et in 
genügender Höhe — wenigſtens nach heutigen egeiffen — 
erreicht, die Ernährungswerkzeuge müſſen ſich nun in dem 
Maße vermehren, in welchem der alljährlich zu ſchaffende Zu⸗ 


wachsmantel größer wird, um gleichmäßige ngbreiten 
erzielen. Siee Jahrrin reiten will bie — 
aft in der Jugend durch Mangel an Licht zurückhalten, da⸗ 
it ur 2 — den Zuwachs jr denn der breite 
Sehe er Freikultur N ö enwuchs um. 
ie will alſo enge und Ache age Besen Dam A 


fang an. 

Bei bisheriger Wirtſchaft fand diesbezüglich eine immer⸗ 
währende Abnahme ſtatt. Die Dauerwaldwirtſchaft ſchafft 
Olhmähticen Bernehrung der Gmährungswerheuge im Ber 

a n Verme er r 
hältnis zur Ausdehnung — 28 


Fixierung aueh mme vermindert 
e 


el des 


größerem Maſſenzuwachs gleichzeiti 
ef kation, 255 ** folcher 


Verjüngung. 


19 9 die Gefahr abweichender 


4. Durch naturgemäße Zuſammenſetzung der Beſtände 
in bezug auf Artenreichtum. 

Die Dauerwaldwirtſchaft geht von dem Standpunkt aus 
daß es keinen natürlich entſtandenen Wald gibt, in dem ſich 
nur eine Holzart — und nur eine Altersſtufe — findet. Das 
„Warum“ iſt wiſſ ftlich noch nicht ganz geklärt; es jteßt 
vor allem noch die ſchon eingangs erwähnte Frage offen. Dem, 
Dauerwaldwirtſchafter erſcheint es aber logiſch. 

Der Dauerwaldwirtſchafter iſt ſich darüber klar: 

a) daß er den Boden — und die Luft — durch Miſchbeſtände 
beſſer ausnutzen, ja — erſt richtig aufſchließen 
kann, daß der durch Miſchbeſtand beſſer gedeckt 
iſt und demzufolge vor übermäßiger Verdunſtung und 
vor den nachteiligen Einflüſſen der Sonnenſtrahlen und 
den den Boden zuſammenſchlagenden Regentropfen 


geſchützt ft. 

d) Daß die Hu zufolge der Miſchung beſonders 
von Laub und eln eine lie a 
5 als in — 75 — —— und en 

ellere e et; und eine jo ge 

— ber Beben ee — 
Waſſer abſchließen kann, wie es die dicht dem Boden 
aufliegenden Nadeln bei bisheriger Wirtſchaft tun. 

c) Daß Miſchbeſtände größere Maſſen zu produzieren im⸗ 
ſtande ſind, da die durch natürliche Lichtſtellung der 
Lichtholzarten geſchaffenen großen Zwiſchenräume im 
Boden und Luft von den ſchattenertragenden Holz⸗ 
arten und jüngeren Artgenoſſen ausgenutzt werden 


können. 
Vergl. Bericht der 19. Hauptverſammlung des 
D. F. V., Seite 1262 ,... Die Vernichtung aller um 
arten... ift ein Krebsſchaden, ebenſo wie der Umſtand, 
= Kahlſchläge vorgenommen ſind. Die Buchen und 
e anderen Holzarten — Herr Prof. Albert nannte 
eine ganze Reihe und wir könnten ſie beliebig verlängern 
können eine doppelte Ernte geben und nicht 
nur den Boden pflegen. Denn das iſt das Gute beim 
Miſchwald, daß hier die unter den Kiefern vorbeifluten⸗ 
den Sonnenſtrahlen Kraft haben, eine zweite faſt volle 
Ernte an Miſchhölzern zu erzielen...“ 

d) Daß außerdem mit dem Artenreichtum der Bedarf der 
Volks- wie der Privatwirtſchaft beſſer befriedigt werden 
kann. (Ich erinnere hier für hieſige Verhältniſſe mu 
an die Aſpe — Pop. trem. — die wegen der hohen 
Transportkoſten vom Oſten her z. Zt. hier ſehr geſucht ift). 

e) Daß wir mit dem Artenreichtum dem ild erſt eine 
genügende und naturgemäße Aeſung bieten, damit 
den Wildverbiß verringern, und daß wir mit Miſch⸗ 
beſtänden allen Inſekten⸗ und Elementarſchäden wirk⸗ 


vorbeugen können. 

5 Baß nur der Miſchwald allen äfthetifchen Anſprüchen 
gerecht werden kann. 

5. Durch intenſive Pflege des Bodens 

als dem vornehmlichſten Produktions ⸗ 

mittel, die die Dauerwaldwirtſchaft gewährleiſtet, durch: 

a) Dauerndes Bedeckthalten des Bodens (Waſſerhaushalt). 

d) Holzartenmiſchung (Fumusvermehrung und ver⸗ 


bejjerung). 
e) Vernichtung der Unkräuter, als Gras, Beerkräuter und 
Heide uſw. (Waffer- und Nährſtoffhaushalt). ; 
d) Unterlaſſen des Stubbenrodens — wenigſtens in bis⸗ 
eriger Form — zum Zwecke der Erleichterung der Durch⸗ 
üftung und des Eindringens von Waſſer und Luft in 
den Boden wie auch der nachfolgenden Wurzeln in den 
alten Wurzelkanälen. 0 
Vergl. Bericht der 19. Generalverſammlung des D. F. V. 
Seite 881 ,.. . Die Leiſtungsfähigkeit des armen Sandbodens 
kann nur durch zwei Faktoren: ie und Humus, geſteigert, 
durch dieſe beiden aber auf eine Höhe gebracht werden, welche 
für unſere Kiefer wenigſtens und den Kie er⸗Buchen⸗Miſch⸗ 
wald die Höchſtentwicklung der erſten Bodenklaſſe ermöglicht.“ 
Oberförfter Rolle⸗Linie. 
Fortſetzung folgt.) 
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* Gemüſe-, Obſt⸗ und Gartenbau. 17 | 
Die Umpfropfung, ein Mittel zur Steigerung der 
Obſterträge. 


Das Umpfropfen iſt die beſte, ſchnellſte und billigſte Art, 
um die Erträge minderwertiger Obſtbäume zu ſteigern. Der 
Landwirt und Obſtzüchter, der ſeinen Betrieb auf die höchſte 
Leiſtungsfähigkeit gerade in der jetzigen Zeit zu bringen ver⸗ 
uchen muß, ſollte nicht ſäumen, ey einzelnen Baum feines 

eſtandes zu prüfen. Das Umpfropfen wird an Bäumen 
vorgenommen, die entweder eine unechte oder für beſtimmte 
Verwertungsarten nicht geeignete Obſtſorte tragen. Häufig 
müffen auch ſolche Obſtbäume umgepfropft werden, die zu 
üppig wachſen und nur Holz erzeugen, jedoch keine Früchte 
bringen. In der Umpfropfung haben wir ein Mittel, um 


Bäume, deren Sorten bei der Anpflanzung ſchlecht gewählte! 


wurden, bald mit den beſtimmten Sorten zu verſehen. Um 
einen Erfolg zu erhalten, muß der Landwirt folgendes be⸗ 
achten: 1. Neuzupfropfende Bäume müſſen noch lebensfähig 
und am Stamm und Aſten geſund be e jünger der Baum 
und ſomit feine Aſte, deſto beffer ift der Erfolg. 

2. Der NO aber auch abhängen von der Sorte, 
die wir auf den Baum ſetzen, denn nicht alle Sorten paſſen 
auf jede Unterlage. Es gibt Sorten, die wohl anwachſen und 
ug auch treiben, dann aber von Jeg zu Jahr zurück- 
ge en, bie Veredelung ift nicht haltbar. Die Sortenwahl ift 

rtlich vorzunehmen, es follten nur a Sorten, 
die 1885 langer Beobachtung hohe Erträge bringen, gewählt 
werden. N n Ay ng 

3. Zu beachten ſind ferner die Vegetations⸗ und Wachs⸗ 
tumsverhältniſſe, d. h. die en gan een von Unter- 
lage und Edelreis. Zu vermeiden iſt, frühtreibende und ſpät⸗ 
treibende Sorten zuſammen zu bringen. Weniger belangreich 
iſt das Zuſammenfügen von ſtarktreibenden und ſchwach⸗ 
treibenden Sorten. Die Edelreiſer find rechtzeitig zu beſchaffen, 
ebenſo it für eine gute Aufbewahrung derſelben zu forgen. 
Die Edelreiſer ſollen von geſunden, ſortenechten und tragbaren 
Bäumen ſtammen, denn nur dieſe Reiſer ſichern wiederum 
reiche Erträge. 

4. Beim Abwerfen muß auf die ſachgemäße Geſtaltung 
der Baumkrone Rückſicht genommen werden. Die beſtge⸗ 
ſtellten und in der Krone gleichmäßig verteilten Aſte find zum 
Umpfropfen auszuſuchen und zurückzuſchneiden. Beim Ab⸗ 
werfen gibt die Beſchaffenheit des unteren Aſtkranzes den 
Maßſtab für den Umfang der Baumkrone. Sind die unteren 
Aſte zu ſchwach, dann müſſen die oberen Aſtn im Verhältnis 
zu den unteren ſoweit eingekürzt werden, daß auch die unteren 
1 geſtellt ſind, um eine gute Entwicklung zu gewährleiſten. 

er abgeworfene Baum ſoll eine mehr breite, als hochgehende 
Pyramidenform zeigen. Hier werden die meiſten Fehler ge⸗ 
macht. Durch die breite Pyramidenform wird erreicht, daß 
die Edelreiſer eines jeden Pfropfkopfes einen freien Raum zur 
Entwicklung erhalten. Um die beiten Wachstumsverhältniſſe 
15 die neue Sorte auch im ſpäteren Alter zu beſchaffen, iſt zu 

eachten, daß die Baumkronen der Apfel- und Pflaumen⸗ 
bäume nicht unter einen Winkel von 1000, die Birnbäume 
unter 800 und die Kirſchenbäume unter 700 abgeworfen werden. 
Altere Pflaumenbäume, die bei der Umpfropfung nicht immer 
ein gutes Reſultat verſprechen, ſind zweckmäßig zu verjüngen 
und ein oder zwei Jahre ſpäter auf das junge Holz zu ver⸗ 
edeln. 5 

Ein frühzeitiges Abwerfen der Kronenäſte, d. h. vor 
Wachstumbeginn, iſt dem ſpäteren Abwerfen, alſo direkt vor 
dem Umpfropfen, deshalb vorzuziehen, weil dem Baum beim 
— 75 Abwerfen wertvolle Reſerveſtoffe erhalten bleiben. 

ird ein Baum ſpät abgeworfen, d. h. unmittelbar vor der 
Umpfropfung bei Saftbewegung, beſonders aber auch bei 
kräftig wachſenden Sorten, jo ift die Belaſſung von Zug⸗ 
äſten zu beachten. Denn letztere ſind die Ausgleicher für den 
Stoffwechſelprozeß. Die im Herbſt oder Winter abge⸗ 
worfenen Bäume können Zugäſte entbehren, da ſie ſich durch 
reichliche Bildung von Waſſerſchoſſen helfen können. 


5. Das Veredeln kann vom Februar bis Anfang Gun 
vorgenommen werden. Je nach der Jahreszeit und der 5 
bewegung im Baumkörper können folgende Veredelungs⸗ 
methoden angewendet werden. Gaisfußpfropfen, Pfropfen 
in den ganzen oder halben Spalt und, wenn bei Saftandraug 
die Rinde ſich leicht löſt, das Rindenpfropfen. Sämtliche 
Pfropfmethoden find gut und ſichern Erfolge, wenn fie techniſch 
einwandfrei durchgeführt werden. Stets ift darauf zu fehen; 
daß die Wachstumsſchichten von Unterlage und Edelreis eine 
ander berühren. ie 

6. Nach dem Veredeln iſt ein ſofortiges Verbinden der 
Veredelungsſtellen und ein guter Verſchluß aller Schnitte 
wunden an Edelreis und Unkerlage vorzunehmen. Gerade 
die ſachgemäße Behandlung und Bedeckung der beim Um⸗ 
pfropfen entſtandenen Wunden iſt zur Geſunderhaltung der 
Bäume ſehr wichtig. . 5507 
7. Ein weiterer Übelftand iſt die ſchlechte Behandlun 
der umgepfropften Bäume in den erſten ren. Manche 
Obſtbäume werden veredelt, aber fie bleiben ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen und dieſe Nachläſſigkeit zeitigt üble Folgen für den 
Geſundheitszuſtand des Baumes. Mit der Behandlung der 
9 wollen wir den Weiterbau der Baumkrone ei 
reben. a ER 

m Sommer nach der Pfropfung iſt die Behandlun 

der ag in man — — 3 ie zahl 
reich erſcheinenden Waſſerſchoſſe bleiben vorerſt beſtehen und 
nur diejenigen an den Veredelungsköpfen, welche die jungen 
Edeltriebe in der Entwicklung ſtören, werden entfernt. Im 
Winter erfolgt die durchgreifende Behandlung. Alle Aſte von 
der alten Sorte, dazu die ic beende werden entfernt. 
Jeder Pfropflopf wird für ſich behandelt. Von den Edel⸗ 
trieben wird der kräftigſte als Leitaſt ausgeſucht und dieſer 
auf ein Drittel der Länge * nach außen gerichtete Knoſpe 
eingekürzt. Alle weiteren Triebe der neuen Sorten werden 
auf zwei Knoſpen 1 Wir benutzen alſo nur 
einen Edeltrieb, den wir begünſtigen durch einen mäßigen 


Schnitt, während die anderen Triebe kurz geſchnitten werden, 


aber erhalten bleiben, und zwar ſolange, bis ſie die nit 
fläche des Veredelungskopfes verheilt, d. h. mit einer flber- 
waltungsſchicht überzogen haben. Im zweiten Winter ſetzt 
die gleiche Behandlung ein, auch hier erfolgt ein Rückſchnitt 
der Nebentriebe und Begünſtigung des Leittriebes. In dieſem 
Winter ſind die anderen Edeltriebe, die nicht zum Weiterbau 
der Krone benutzt werden, ganz zu entfernen, jedoch nur dann, 
wenn die Kopfwunde gut 1 iſt. Ebenſo müſſen in ae 
1 Werte eis im Winter, die noch vorhanden 
ſte und ſertriebe entfernt werden. a 


. 


Fur Beſchlußfähigkeit der Sata dee 
Manche Genoſſenſchaften . in us Statut die Bes 
ſtimmung, daß zur Gültigkeit von Generalverſammlungsbeſchlüſſen 
die Anwejenheit einer beſtimmten Anzahl von Genoſſen auch 
dann erforderlich iſt, wenn das 1 5 Anweſenheit einer 
er Anzahl nicht vorſchreibt. In Ergänzung einer ſolchen 
eſtimmung haben dann die Genoſſenſchaftsſtatuten auch 
regelmäßig die weitere Beſtimmung, daß, falls eine Genera 
verſammlung die vorgeſchriebene Beſchlußfühigkeitsziffer nicht 
erreicht, binnen einer beſtimmten Friſt eine zweite General 
verſammlung einzuberuſen iſt, in welcher dann ohne Rückſicht 
auf die Anzahl der Erſchienenen Beſchluß gefaßt wird. 
Durch die Feſtſetzung einer ſolchen Beſchlußfähi dame E 
und die ergänzende Einführung einer zweiten Generolberjamm u N 
in welcher eine Beſchlußfähigkeitsziffer nicht erforderlich 14 
erwachſen mancher Genofſenſchaft erhebliche Koſten, und es 
werden vielfach an den Deutſchen Genoſſenſchaftsverband Anz 
fragen gerichtet, ob es nicht zuläſſig ſei, gleich bei der Ein 
berufung der erſten Generalverſammlung auch die zweite eine 
uberufen, etwa in der Weiſe, daß die zweite, an die 1 
fäbinlelsziffer nicht mehr gebundene Generalperſammlung ſchon 
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½ Stunde nach ir der erſten Generalverſammlung zus 
lammentreten fol. Ich habe 
age Satzungsänderung regelmäßig abgeraten 


lußfähigkeits 
Vorſchrift bunch * bene Ke 
mfällig zu machen. 


nficht ſtimmt auch der Kommentar 
von Staub in feiner Anmerkung 5 zu 8 251 G. G. überein, 
wo es ausdrücklich heißt: 


„It in der Satzung die Einberufung einer zweiten 
22 
ammlungen en ‚fon 
bie zweite er, machdem Die erte ſch ae behlufnnfähig 


en hat. 
en i dieſer Anmerku Staub ni 
u Go eine dach 4 für ben 52 gl daß in 1 


der Zeitpunkt 0 

ſelben Tag fallen dürfe, wie 7 der erſten General⸗ 

1 e denn wie Gi ag Fam 
er hina 


man beide Generalberſammlungen auf denselben einberu 


auf Po Umgehung ber ai ae 
Dann iſt es g treicht die lußfä 
nn ſchon 9 "ae 25 chlußfähig⸗ 


r ii r ee 3 
e Tan 
N candfrauenbund. 

ee eee 
f e e haben 10 "Gelenke Die 


a iffe, nb Ware, ittelbar 
einzukaufen. en Süden Jaber ch — Bertaufs: 


len für beide Teile gut bewährt. Es iſt ffen, 
auch die — Bertanfefele bei * Velöllenag 
gut einführen wird. 


Ein Landſrauentag in Bromberg 
am 31. März bis 2. April 1924. 

Seit Mai 1922 verſammelten ſich in Bromberg zum erſten 
Male wieder deutſche Frauen, insbeſondere aus dem Netze⸗ 
gau und Pommerellen, um über die ihnen obliegenden Auf⸗ 
3 zu beraten. Dieſe Tagung war vor allem der Her⸗ 

ellung einer Verbindung zwiſchen Stadt und Land gewidmet, 
und das giel kann ſchon Info ern als erreicht bezeichnet werd 
als die Teilnahme der Le enn recht lebhaft war. Nach⸗ 
dem Fräulein Schnee mit kurzen Worten die Teilnehme⸗ 
rinnen und Teilnehmer begrüßt hatte, betonte Sejmabge⸗ 
ordneter Graebe den Wert und die Bedeutung der Mit⸗ 
arbeit der deutſchen Frauen, ſprach ſeine Freude darüber 
aus, daß ſie dieſe praktiſchen Aufgaben in die Hand nehmen 


. wollen und wünſchte der Tagung einen vollen Erfolg. Fräulein 


chnee hatte ſodann die Aufgabe, den Zweck des Zu⸗ 


fllammenſchluſſes der deutſchen Frauen klar zu legen. 


wenn die Frauen ihre volle Verantwortlichkeit erkennen und 
in den Dienſt der gemeinſamen Aufgaben ſtellen, wird 
N Volkstum in Polen wirtſchaftlich und kulturell 
erhalten bleiben. Gerade dadurch aber werden die Deutſchen 
uch zum Wohle des Staates, in dem ſie leben, in erhöhtem 
Maße beitragen können. Die Frau hat die Pflicht, ihr Haus 
5 = Heimſtätte deutſchen Weſens auszugeſtalten und dieſes 
irken wird dann über das Haus hinaus weitere ide ziehen. 
a e diesmalige Tagung ſoll von allen wirtſchaftlichen Auf⸗ 
x Bas insbeſondere der hauswirtſchaftlichen Ausbildung der 
: gen Mädchen gewidmet fein. 
. Herr Direktor Dr. Oberlaender zeigte in ſeinem 
Referat, Mut zur Armut und Mut zur Arbeit“, wie die wirt⸗ 
chaftliche Lage nicht zur Mutloſigkeit, ſondern zum kraft⸗ 


* 


vollen Erfaſſen der Tagesnotwendigkeiten führen müſſe. 
So allein würde es möglich 2 durch ſchwere Zeiten hin» 
durchzukommen, ohne zu erliegen. In dem Hauptreferat, 
in dem die praktiſchen Ziele der diesmaligen Tagung gezeichnet 
wurden, führte Frau Ilſe Buettner⸗Schönſee fol ⸗ 
gendes aus: 

Zuſammenarbeit von Stadt und Landl! 
Gründung des Landfrauenbundes. 
Erfahrungen der letzten Jahre machten es mir immer 

klarer, daß uns Landfrauen der Zuſammen⸗ 
chluß fehlt. 3 erſcheint mir in einem Land”, 
rauenbund gegeben, um gemeinſame Intereſſen zu 
in und ſchwebende Fragen, die teils nur das Land, 
tei adt und Land betreffen, zu erörtern. Er ſoll eine 
Arbeitsgemeinſchaft darſtellen, auf breiter Grundlage, ohne 
Beitragszahlung, in einem Arbeitsausſchuß zuſammengefaßt. 
Die Gründung dieſes Landfrauenbundes möchte ich morgen 


vornehmen, nachdem J Nacht in meinem Berichte Vor⸗ 
en, 


läge gemacht habe. chte, daß wir morgen auch den 
ce jr der monatlich sufenmentorumt,| 
Eine große Frauenta würde ich einmal im Jahre für 
notwendig halten, um alle ſich intereſſierenden Frauen auf 
dem e zu halten. Dieſem Landfrauenbund fol; 
lede Landfrau angehören und auch jede Frau, die mit 
ländlichen Betrieben im Zuſammenhang ſteht. Erreichen 
wollen wir dadurch eine gemeinſame Tätigkeit in allem, was 
um Reich der Frau gehört und auch in die verſchiedenen Nöte 
Stadt hinübergreift. Der Arbeitsausſchuß des Land⸗ 
uenbundes * auch dauernd in enger Fühlung mit dem 
eitsausſchuß der Stadt frauen ſtehen, um gemeinſam 
intereſſierende Fragen zu beſprechen. Nach Beendigung 
meines Berichtes bin ich gerne zur Ausſprache bereit und 
werde dankbar für jeden guten Rat und Gedanken ſein, dez 
unſerer Sache zu fördern vermag. 
Ausbildung junger Mädchen. 
erſt möchte ich auf die häusliche Ausbildung junger 
Mädchen zu ſprechen kommen. 80 meine in erſter Linie die 
Töchter aus Bauernfamilien; aus der Stadt ſolche aus mitt⸗ 
leren Beamten⸗ und Handwerkerfamilien. Mit den ſogenannten 
Kochlehrlingen“ haben wir Landfrauen oft recht trübe Er⸗ 
ahrungen gemacht, und manche Landfrau wird dadurch der 
che etwas ablehnend gegenüber ſtehen. Trotzdem müſſen 
wir es immer wieder verſuchen, da die Frage zu brennend ge⸗ 
worden iſt, und wir dauernd mit Angeboten überhäuft werden. 
Nicht jedes junge Mädchen iſt in der Lage, die Koſten für den Be⸗ 
ſuch einer Haushaltungsſchule aufzubringen, deshalb müſſen wir 
es ihnen ermöglichen, fie für die kleine Wirtſchaft zu Hauſe oder 
ür den Beruf auszubilden. Wir könnten dadurch auch den 
tinner Bf wieder heben. Um den oft recht willkürlichen 
Auffaffungen der Kochlehrlinge über den Begriff „Arbeit“ 
entgegen zu treten, möchte ich die ganze Ausbildung mehr 
ſchulmäßig betrieben wiſſen. Ich habe darüber verſchiebens 
Meinungen von Landfrauen gehört, die langjährige Er⸗ 
fahrung in der Anlernung u 5 Mädchen haben, die mir 
meine Anſichten beſtätigten. Die jungen Mädchen zahlen 
kein Lehrgeld, dafür aber ſtellen ſie ihre Arbeitskraft, die nach 
einem Vierteljahr Lehrzeit doch ſchon ins Gewicht fällt. Unter 
einem vollen Jahr wird kein junges Mädchen aufgenommen; 
den erſten Urlaub gibt es nach einem halben Jahr, nur in 
dringendſten Fällen iſt eine Abweichung erlaubt. Die jungen 
Mädchen müſſen ſich im Beiſein von Vater oder Mutter ver⸗ 
flichten, jegliche Arbeit zu machen; nur dann iſt eine gründ⸗ 
liche Ausbildung möglich. Nach der Größe der Betriebe würde 
ich dafür ſein, ein bis drei junge Mädchen aufzunehmen; dieſe 
wechſeln ſich wöchentlich bei den Arbeiten in Küche, Hühner⸗ 
ſtall und Haus einſchl. Wäſche ab. Um den Ehrgeiz mehr an⸗ 
zuſtacheln, wäre ich dafür, nach Ablauf eines Jahres den 
Schülerinnen ein Zeugnis über ihre Tätigkeit und Befähigung 
auszuſtellen und vielleicht vor tüchtigen Hausfrauen die, 
jungen Mädchen der zuſammenliegenden Güter einer kleinen 
Prüfung zu unterziehen. Zur Ausbildung der jungen Mädchen 
kommen nach meiner Meinung nicht nur Gutsbetriebe in 
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Betracht, ſondern auch Pfarreien, Förſtereien und Arzthaus⸗ 
haltungen auf dem Lande und Haushaltungen ländlicher 
Beamte. Wie die Ausbildung der verſchiedenen jungen 
Mädchen verläuft, müßte dem Arbeitsausſchuß des Land⸗ 
frauenbundes gemeldet werden, damit gemachte Erfahrungen 
die Möglichkeit zu Veränderungen und Verbeſſerungen geben. 
Einen Gedanken möchte ich an dieſer Stelle nicht unerwähnt 
laſſen, den mir zur Erörterung eine Dame aus dem Kreiſe 
Exin gab. Nicht jedes junge Mädchen eignet ſich zum Er⸗ 
lernen des Kochens, deshalb müßten wir Landfrauen mehr 
dafür wirken, daß auch Hausarbeit keine Schande iſt und 
müßten für das Kochen ungeeignete Schülerinnen zu tüchtigen 
h rem erziehen. Es iſt fo ſchwer für die großen Land⸗ 
häuſer nur etwas gewandte Stubenmädchen zu bekommen, 
die auch flicken, plätten und glanzplätten können; hier würde 
1 für manches junge Mädchen ein dankbares Arbeitsfeld 

eten. 
N N Lebensmittelabſaß. 

Um den Abſaß der Erzeugniſſe aus Molkerei, Hühner⸗ 
ſtall und Garten zu heben, möchte ich folgendes vorſchlagen. 
Wir Landleute alle, reſp. unſere Männer, ſind Mitglieder 
bei Genoſſenſchaften, jo daß ein gemeinſames Arbeiten für 
uns Landfrauen nur von Vorteil ſein kann. Die Genoſſen⸗ 
ſchaften hatten ſich nun bereit erklärt, für uns Landfrauen 
eine Lebensmittelabteilung einzurichten, wo wir zu den 
üblichen Marktpreiſen an jeden Käufer, der kommen will, in 
größeren Mengen wie im Kleinverkauf friſche Landware 
liefern wollen. Ich hoffe, daß dies bei den Städtern durch 
einwandsfreie Belieferung nach und nach in Aufnahme kommen 


r (Bortfegung folgt.) 
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Nähere Auskunft erteilt: 
Weſtpoluiſche landwirtſchaftliche Geſellſchaft 
Poznan, nf. Fr. Natajczaka 39 J. Tel. 1460 n. 5665. 


die Hamburger Wanderverſammlung der d. L. G. 
Mit der Hamburger Wanderausſtellung (27. Mai bis 1. Juni) if 
die 39. Wanderverſammlung der Deutſchen Landwiriſchafts-⸗Geſellſchaft 
verbunden. Eine Reihe öffentlicher Verſammlungen, die ſich mit den 
Verhältniſſen des Aus ſtellungsgaues und mit den Ergebniſſen der Nichter⸗ 
urteile befchäftigen, find anberaumt. Die Hauptverſammlung (30. Mai) 
bringt u. a. einen Vortrag über Entwicklung und Stand der mecklen⸗ 
burgiſchen Landwirtſchaft. In der gemeinſamen Verſammlung der Tier⸗ 
zucht⸗Abteilungen (29. Mai) werden Berichte erſtattet über Warmblut, 
Kaltblut, Rinder, Schafe, Edelſchweine, veredelte Landſchweine und Berk 
hires. Den Geflügel⸗ und Bienenzüchtern iſt am 29. Mai je eine bes 
ſondere Verſammlung gewidmet, die ſich außer der Ausſtellungs⸗Bericht⸗ 
erſtattung mit verſchiedenen wichtigen Fragen aus dem Bereiche diefer 
Kleintierzuchten bejaht. Eine reichhaltige Tagesordnung weiſt ein e 
Öffentliche Sitzung des Sonderausſchuſſes für Hauswirtſchaft (28. Mai) 
auf, die ſich auf die Ausbildung junger Mädchen in der Haus wirtſchaſt, 
die ländliche Haushaltspflegerin, die Einrichtung elektriſcher Dauswäſchereien 
erſtreckt und mit der Vorführung eines Filmes über Müllverwertung 
abſchließt. Schließlich beſchäftigt ſich eine öffentliche Verſammlung zur 
derung der Landarbeitsforſchung mit wichtigen Ergebniſſen dieſes 
Arbeitsgebietes. — Zur Bewältigung des Reiſeverkehrs während der 
Ausſtellungszeit ſind in den Tagen vom 27. Mai bis 3. Juni eine Reihe 
von Sonderzügen eingelegt, die durch öffentlichen Aushang bekannt⸗ 
gemacht werden. 


Einige Winke zur Bel der Bochwaſſerſchäden 
* der Candwirtſchaft. 
von Ing. agr. Karl Karzel. 


„Dem dunklen Schoß der Erde 
Vertrauen wir der che 
der Sam 


Wohl jeder Landwirt war von der ſelben Hoffnung, wie 
Friedrich Schiller in dieſen n zeichnet, 
durchdrungen, als er im Herbſt vorigen Jahres an die Bee 


von grauem, fein 


Banen unferer Häuſer zu — pflegen, 


feinen vielen Schueefällen verhinderte ein lan 
tauen der Schneemaſſen und als dann ein kleiner Um⸗ 
ſchwung in der Temperatur eintrat, wurden ungeheure 


die Wojewodſchaft wurde durch das Austreten der Warthe 
* i 7 gezogen. Es bot ſich mir it, 
mich perſönlich in emigen Gegenden von der Größe des 
Schadens zu überzeugen. Ob zwar die Hochwaſſergefahr ſchon 
ſeit mehreren Wochen als behoben betrachtet werden kann, ja 
wird ſich doch erſt jetzt der von ihr betroffene Landwirt über 
den vollen Umfang des Schadens, den ihm das waſſer 
zugefügt hat, bewußt. Nur langſam weicht das Waſſer von 
den Feldern zurück. Viele Schläge ſtehen teilweiſe noch unter 
Waſſer oder können wegen zu großer Näſſe noch immer nicht 
beſtellt werden Der Schaden an ei ſchwankt. 
Während einzelne Schläge wegen zu großer Näſſe noch nicht 
beſtellt werden konnten, andere dagegen das bei der Herbſt⸗ 
beſtellung für die Winterung aufgewandte Kapital in Form 
von Arbeit, Saatgut und wahrſcheinlich auch Dünger ein⸗ 
haben, gibt es wiederum auch Schläge, die infolge 

keilweiſer oder völliger Verſandung für unſere 
vollſtändig unbrauchbar geworden find. Dies fit der empfind⸗ 
lichſte Schaden, weil es ſich hier nicht um einen vorüber⸗ 
ſondern um einen dauernden Schaden handelt, der 

aſt einer Vernichtung gleichgeſetzt werden kaun. 
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lächen wieder 

eben, indem die 

Warthe mit einer geringeren u ihr 
en 


Anſchließend daran ſahen wir Schläge, die zwar eine 
W aufwiefen (5 bis 10 Zentimeter), auf 
denen aber bisher auch Weizen noch gut gedieh, und die jetzt 
un Anbau 1 ve but 1 — = Auch 

i ie ſich vor dem er durch einen krüftigen 
dtp her werden wegen teilweiſer Verſandung in 


ihrem Ertrage zurückgehen. Vielfach bricht ſich das Gras 
nur langſam durch die Sandſchicht durch, fo daß mit 
einem ſehr verſpätetem Heuſchnitt und Weide zu rech⸗ 
nen iſt und ein empfindlicher Futtermangel nicht aus⸗ 
geſchloſſen erſcheint. Die Gegend von Radegoſch hat we⸗ 
niger gelitten. ei kam der Schaden in einer Verfpätung 
der Frühjahrsbeſtellung und teilweiſer Vernichtung einzelnet 
Roggenſchläge zum Ausdruck. Mehr betroffen wurde wiederum 
die Gegend von Neu- und Alt⸗Zattum. Neben teilweiſer 
Verſandung hat hier das Waſſer ftellenweife ziemlich umſang⸗ 
reiche Löcher in den Boden geriſſen, die nun als nutzbare 
Fläche ausſcheiden müſſen und auch den Verkehr ſehr ftören. 
n anderen Orten wurden große Haufen von Sand, die ab: 
Nie n werden müſſen, aufgeſchichtet. Die Umgebung von 
irke trägt geringere Spuren der Verwüſtung, größerer Scha⸗ 
den ift dagegen in Tucholle und Bukowce, wenn auch in be⸗ 
deutend milderer Form als in Neumerine feſtzuſtellen. Hier 
hat vor allem die Winterung ziemlich ſtark gelitten. Die 
5 Wieſen wurden teilweiſe verſandet, doch die Regenwürmer 
beginnen hier langſam ihre Arbeit und ſuchen dem Boden 
eine gleichmäßige Struktur zu geben. 
Trotz all dieſer Schäden wollen wir den Mut nicht ſin⸗ 
Ken laſſen, ſondern jede Möglichkeit, die den Schaden verrin⸗ 
gern oder beſeitigen könnte, in Erwägung ziehen. Wegen der 
vorgerückten Zeit iſt raſches Handeln erforderlich. Wir wollen 
daher auf einige Maßnahmen, die die mißliche Lage ver: 
beſſern könnten, hinweiſen. 

Einzelne Schläge, vor allem ſolche mit ſpät geſätem 
Roggen, wurden durch die langandauernde Ueberflutung ſtark 
in Mitleidenſchaft gezogen. Wenn jedoch der Boden nur 
ſchwächliche Pflanzen trägt, ziemlich verſandet iſt und weniger 
als 70 Pflanzen pro m? aufweiſt, fo wäre es nur angezeigt, 
den Schlag umzuackern. Denn dieſe überlebenden Pflanzen 
find durch die Näſſe fo geſchwächt, daß mit einer halbwegs 
beſriedigenden Ernte nicht zu rechnen iſt. Bei ſolch lücken⸗ 
haftem Beſtand iſt die Gefahr der Verunkrautung der Schläge 
groß, zumal die Pflanzen ihre en pace eingebüßt haben 
und man des naſſen, daher kalten Bodens, des kalten Früh⸗ 
jahrs und der vorgeſchrittenen Zeit wegen mit einer ſtärkeren 
Beſtockung nicht mehr rechnen kann. Da fragt es ſich nun, 
welche Pflanzen wir noch anbauen können. Für Sommer⸗ 
roggen und Hafer iſt es ſchon zu ſpät. Hafer benötigt zum 
Keimen wie auch für ſeine Entwicklung viel Feuchtigkeit und 
muß daher mit dem Eintreten der wärmeren, gewöhnlich auch 
trockenen Frühjahrsperiode im Boden bereits verankert ſein. 
4 Auch unterliegt ſpätgeſäter Hafer leichter Krankheiten und 
5 tieriſchen Schädlingen als frühgeſäter. Eine beſſere Ausſicht 
auf eine halbwegs ſichere Ernte gewährt uns der Anbau der 
Gerſte. Wegen ihrer geringen Anſprüche an Wärme und 
Feuchtigkeit und der 1. ie Vegetationszeit könnte ſie noch 
angebaut werden. Allerdings iſt die Gerſte hinſichtlich des 
Bodens und ſeiner Bearbeitung anſpruchsvoller als der Hafer 
und leidet unter ungünſtiger Witterung oft beträchtlich. Wegen 
ährer kurzen und nur kurze Zeit tätigen Wurzeln verlangt fie 

reichen Nährſtoffvorrat in leicht löslicher Form. Es kämen 
aher nur weniger anſpruchsvolle Sorten wie z. B. die vier⸗ 
cane kleine Sandgerſte (Hordeum vulgare), nach der auch 
Be gefragt wurde, in Betracht; fie ift aber nicht zu 


„Durch das Einackern der Roggenſchläge dürfte ſich viel⸗ 
leicht in mancher Wirtſchaſt ein Mangel an dieſer Frucht 
uſtelln. Als Erſatz könnte die Riſpenhirſe (panicum 
iaceum) genommen werden. Sie benötigt nur etwas 
90 Tage Wachstumszeit, kann andauernde Trockenheit 
N vertragen, iſt jedoch ziemlich wärmebedürftig und verlangt 
= gi tantreinen, gut zubereiteten Boden. Samenbedarf iſt bei 
g reitſaat 10—24 Mid, bei Drillſaat 7—10 Pfd. je Morgen 
erforderlich. Die Unterbringung ſoll 1—1½ em tief erfolgen. 
ur Unterdrückung des Unkrautes iſt Jäten und Behacken der 
Irfenfelber notwendig. Die Riſpen reifen jedoch, die Körner 
: 10 en leicht aus; der richtige Zeitpunkt der Ernte darf daher 
h Dis verjäumt werden. Das Stroh liefert ein gutes Futter. 
Vie nnenthülſte Hirſe dient ala Mieter (beſonders für 


4 
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Geflügel gut geeignet), enthülſt gewährt fie uns als Grütze, 
Brei und auch als Brot ſchmackhafte Gerichte. 

Eine andere Pflanze, die auch noch in Betracht kommen 
könnte, iſt der Buchweizen (Polygonum Fagopyrum). Der 
Buchweizen wird zu Heidegrüße, Mehlſpeiſen, Spiritus und 
als Maſtfutter für Geflügel, die Kleie als Kraftfutter für 
Schweine, verwendet. Auch ich hatte während des Krieges 
Gelegenheit, im Karſtgebiet Buchweizenbrot zu eſſen und muß 
ſagen, daß ich damals von ſeinem guten Geſchmack überraſcht 
war. Buchweizen gedeiht noch auf leichtem ſandigen Boden, 
ſowie auf Torfboden, und kann wegen ſeiner kurzen Vegetations⸗ 
zeit noch bis Anfang Juni geſät werden. 

Bei Drillſaat brauchen wir 17—30 Pfd. je Morgen. 
Geſät wird er auf 2½ —5 cm Tiefe. Buchweizen und 
Riſpenhirſe kann auch als Grünfutter verfüttert oder zur 
Heubereitung gewonnen werden. 

Der Anbau der Wicke, ſowohl der Saatwicke als auch 
der Sandwicke (vicia villosa) für Körnerzwecke dürfte nicht 
mehr angebracht ſein, da beide bis zur Reife ziemlich lange 
Zeit, 18—22 Wochen, bedürfen. 2 

Schließlich wäre noch die Lupine und Seradella zu er⸗ 


wähnen. Die Lupinenſamen können uns wegen des großen 


Eiweißgehaltes nach vorangegangener Entbitterung durch Aus⸗ 
laugung im Waſſer ein wertvolles Maſtfutter gewähren. Sie 
werden außerdem noch für Futterzwecke und als Grün⸗ 
düngungspflanzen angebaut. Die Lupine iſt ferner kalk⸗ 
feindlich, ſehr kalibedürſtig und eine ſtickſtoffſammelnde, aus: 
geſprochene Sandpflanze. Die Seradella wird als einjährige 
Futter⸗ und Gründüngungspflanze auf Sandböden angebaut. 
Auch fie iſt kalkfeindlich und ſtickſtoffſammelnd, gedeiht am 
beſten im feuchten Klima und hat großen Bedarf an Kali. 
Falls jedoch auf dem betreffenden Schlage noch keine Sera⸗ 
della geſtanden hat, muß der Boden mit der Form des be⸗ 
treffenden Knöllchenpilzes, der an den Wurzeln der Seradella 
lebt und die Fähigkeit beſitzt, aus der Luft den Stickſtoff auf⸗ 
zunehmen und in organiſchen Stickſtoff umzuſetzen, geimpft 
werden. Die Impfung können wir entweder mit künſtlichen 
Reinkulturen oder mit der Erde, die wir jenem Boden, der 
bereits Seradella getragen hat, entnehmen und auf dem zu 
beſtellenden Schlage ausſtreuen (3—5 Ztr. Erde pro Morgen), 
vornehmen. Das muß auch bei der Lupine berückſichtigt 
werden. Wo uns nicht der Mangel an Körnerfrüchten zu dieſen 
Erſatzpflanzen zwingt, können wir auch Kartoffeln anbauen. 

Zur Behebung der Futternot dürfte ſich am beſten eine 
Mengſaat empfehlen, da ſie einen Ausgleich zwiſchen den 
verſchiedenen Anſprüchen der Pflanzen an Boden und Witterung 
ſchafft, und uns auf dieſe au. einen höheren Ertrag ſichert. 

u dieſem Zwecke wäre ein Gemenge, beſtehend aus Gerſte, 

afer, Wicke und Peluſchken (1 Ztr. 1 Morg.) angebracht. 

Falls der eine oder andere von den Geſchädigten den 
Wunſch nach irgendwelchem Saatgut haben ſollte, ſind wir 
gern bereit, zu verſuchen welches zu beſchaffen. Wir können 
aber Verſprechungen auf Lieferung nicht machen. 

Da es ſchwerlich möglich ſein wird, Stall⸗ oder Kunſt⸗ 
dünger 3 Art auf die noch zu beſtellenden Felder 
u verwenden, ſo wäre es ratſam, den Boden einer ſehr ſorg⸗ 
ältigen Bodenbearbeitung zu unterziehen und auch fpäter 
darch Öfteres * Inden dem Unkraut jede Exiſtenzmöglichkeit 
- nehmen und die verloren gegangene Bodengare auf dieſe 

eiſe einzuleiten. Bei der Auswahl der anzubauenden 
Pflanzen müſſen wir vor allem den einen Umſtand berück⸗ 
ſichtigen, daß wir uns einen Erſatz für jene Früchte, die wir 
unbedingt in der Wirtſchaft benötigen und die, aus welchem 
Grunde auch immer, unſeren Bedarf nicht decken, ſchaffen. 
Außerdem müſſen ſtets die Anſprüche der Pflanzen und die 
gegebenen Verhältniſſe berückſichtigt werden. 

Weſtpolniſche landwirtſchaftliche Geſellſchaft, Ackerbau ⸗Abteilung. 
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Marktbericht der Landwirtſchaftlichen Haupigefeillichnti, 
Tow. z ogr. odp. zu Poznan, vom 13. Mai 1924. 
Benzin. Benzin für landwietſchaſtliche Motore 751/70 und fü 
Automobile 721/30, ebenſo oberſchleſiſches gereinigtes Benzol halten wir 


ſtändig am Lager und liefern zu Tagespreiſen; auf Wunſch machen wir 
ausführliches Angebot. 

Düngemittel. Wie in normalen Zeiten daha fi die Düngerwerke 
in Deutſchland jetzt in der geſchäftsloſen Zeit nſofern wieder a 
indem fie den Verbrauchern Preisvergünſtigungen oder längeren red 
ewähren. Da aus den Geſchäftsberichten unſerer Induſtriekreiſe eben⸗ 
alls 12 Mal mehr über ganz ungenfinenden Geſchäftsgang geklagt 
wird, jo daß mit vorübergehender Betriebseinſtellung und mit Fabrikations- 
einſchränkung gerechnet werden muß, haben wir uns an die ver⸗ 
chiedenen Werke wegen evtl. Vorzugspreiſe bei Abnahme in den 

ommermonaten bzw. Kreditgewährung gewandt und hoffen in Kürze 
entſprechendes Angebot durch Rundſchreiben machen zu können. 

Futtermittel. Die von uns im vorigen Bericht angeführten Ver⸗ 
hältniſſe auf dem Futtermittelmarkt haben ſich nicht nur gehalten, ſondern 
noch verichärft. 

Getreide. Die Marktlage hat ſich 3 gebeſſert. Das kleine 
Angebot in Roggen gab dem Markt die Feſtigkeit. rotzdem ſind die 
Mühlen in der Aufnahme zu den erhöhten Preiſen ſehr kg da 
einmalig das Kaufen größerer Mengen der allgemein herrſchende Geld» 
mangel nicht zuläßt, aus welchem Grunde auch der Mehlabſatz ſchleppend 
iſt. Rege Nachfrage beſtand gleichfalls nach Weizen, der jedoch nur ver⸗ 
einzelt angeboten wird. Gerſte iſt ebenfalls zu guten Preiſen unter⸗ 

ubringen. In Hafer hat ſich in den letzten Tagen das Geſchäft in⸗ 
22 belebt, als die Militärbehörden als Käufer auftreten. Die Börſe 
notierte am 14. Mai 1924 wie folgt: 

Für Roggen 12.75 Ztoty, ür Weizen 22, — Zloty, für Gerſte 
16,— Hloty, für Hafer 12,90 Zkoty, alles per 100 kg. 

Hülſenfrüchte. Das Geſchäft it weiter luſtlos. Nur gelbe Lupinen 
bleiben weiter Befragt: In Wicken hat ſich die Stimmung gebeffert, da⸗ 
gegen iſt in allen anderen Artikeln kein Handel. Die letzten Notierungs⸗ 
preiſe waren: } . 

Für Wicken 8,75 Ztoty, für Peluſchken 9,25 Zloty, für Viktoria⸗ 
erbſen 33,25 Zloty, fiir Felderbſen 14,45 Zloty, für blaue Lupinen 
7,20 Zloty, für gelbe Lupinen 9,25 Ztoty, alles per 100 kg. 

Kohlen. Abſchließendes über die Preisveränderungen von Kohlen iſt 
auch jetzt nicht zu ſagen, da noch immer Verhandlungen ſchweben. Die 0/8. 
Kohlenkonvention hat jeden alls mit Wirkung vom 12. Mai eine 20% ige 
Preiserhöhung beſchloſſen. Die Regierungsgenehmigun hierzu ſteht aber 
noch aus und glaubt man, daß die Regierung die Ham g nicht 

eben wird. Entſcheidung darüber muß in den nächſten Tagen fallen. 

erweigert die Regierung die Preiserhöhung und gelingt es nicht, die 
Arbeitslöhne herabzuſetzen, ſo kann mit großer Arbeitseinſchränkun ge⸗ 
rechnet werden. Die einzelnen Kohlenkonzerne berechnen jedenfalls m 
vom 15. Mai ab die erhöhten Preiſe, müſſen aber zurüdtegulieren, wenn 
die Regierung die Preiserhöhung verweigert. 

Zu den in unſerem vorigen Marktbericht gemachten Ausführungen 
über die Frankaturen bemerken wir, daß es ſich bei der Angabe der 
Frachtſtundungsgebühr, die ſeitens der Verſandſtation von den Gruben⸗ 
verwaltungen erhoben wird, nicht 10% ſondern 10% heißen muß. 

Maſchinen. Das Geſchäft in landwirtſchaftlichen Maſchinen iſt trotz 
des unzweifelhaft beſtehenden großen Bedarſes nicht ſehr lebhaft, was 
auf den allgemeinen Geldmangel, unter dem auch die Landwirtſchaft zu 
leiden hat, zurückzuführen iſt. Wir machen darauf aufmexrkſam, daß wir 
die Möglichkeit haben, in einzelnen Fällen landwirtſchaftliche Maſchinen 

be Kredit zu liefern. Wir bitten, uns gegebenenfalls die benötigten Ma⸗ 
10 nen rechtzeitig ei Wir heben dann gern mit billigſter 
Offerte unter Angabe der Zahlungsbedingungen zu Dienſten. 

Zement können wir infolge günſtiger Abſchlüſſe in beſter Qua⸗ 
lität billig liefern. 


Teer, Klebemaſſe, Dachpappe, la Pappnägel haben 
wir in heſter Ware zu billigſten Preiſen auf Lager. Auch bei Bedarf 
in Maſchinenöl, Motorenöl, Wagenfett und Stauffer⸗ 
fett, ſowie Kamelhaar⸗ und Kernledertreibriemen 
bitten wir, unſere Offerte einzuholen. Wir führen nur allerbeſte ausge⸗ 
probte Ware und können ſofort vom Lager lieſern. 

Sämereien. Das Geſchäft kann als beendet angeſehen werden. Zum 
Nachſähen tahler Stellen wird vereinzelt noch Luzerne angefordert. 

Textilwaren. Die Tendenz des Marktes iſt feſt. Die Preife 
ſtark anziehende Tendenz. 
Industrie ſind die Preiſe jedoch vorläufig unverändert, Durch unſere 
direkten Abſchlüſſe mit nur erſtklaſſigen Fabriken ſind wir in der Lage, 
wirlich gute Ware zu billigen Preiſen abgeben zu können. Uuſere Läger 
find derartig reich aufgefüllt, daß wir allen Anſprüchen gerecht werden 
köunen. Beſonders reiche Auswahl haben wir zur Zeit in Zyrardower 
Weißwaren aller Art, und auch unſere Läger in Anzug⸗ Koffin: und 
Mantelſtoffen bieten in bezug auf Preiſe und Qualität große Vorteile. 
Wir empfehlen unſeren Mitgliedern dringend den Bezug ihres Bedarfes 
in Textilwaren durch uns, da ſie dann die Gewähr 1 8 gute aus⸗ 
Amica Ware zu billigen Preifen zu erhalten. Es iegt im, eigenſten 


eigen 


ntereſſe unſerer Mitglieder, ſich der von uns geſchaffenen und ſeit 
ahren bewährten Einrichtung noch reger als bisher zu bedienen. 
Wolle. Der Markt iſt flau. Die Induſtrie hat den Wolleinkauf 
eingeſtellt. Die Preiſe bewegen ſich zwiſchen 150/166. Zloty per Zentner, 
Wollumtauſch. Wir tauſchen bis auf weiteres für 4 Pfd. Schmutz⸗ 
wolle bzw. 3 Pfd. gewaſchene Wolle 1 Pfd. beſte deutſche Strickwolle. 
Außerdem tauſchen wir beſte deutſche Zephirwolle in ſämtlichen Farben 
auf Baſis von 4½ Pfd. gewaſchener Wolle bzw. 6 Pfd. Schmutzwolle 
gegen 1 Pfd. Zephirwolle. 


/ 


Infolge von Abfagichivierigfeiten Dee per. 
während fie bisher nach dem Durchſchnittskurs des erſten 


Wochenmarktbericht vom 14. Mai 1924. 
Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 9 000 000 Mk. pro 
Liter u. Gülle. Bier u½ Ltr. Gl 
me e Nindfleiich 1800000 M., Schweineſteiſch 500 000 M., ger 
räucherter Speck 2 200000 M 
Vollmilch 480 000 M. pro Liter, Mutter Mk. pro Pfb. Zucker⸗ 
und Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 6000 000 Me., gutes 
Konfekt 6000 000 M. Zucker 950000 M. pro fd. Kartoffeln 7000000 M. 
pro ee Kaffee 4 000 000-—7 000 000 M. pro Pfb., Kakao 1800 000 
bis 2400000 M. pro Pfd., Salz 250 000 M. pro Pfd. 5 


ſche: 
Hechte 2300 000 Mk., Rotaugen 800 000 M., Karpfen 2 200 00 M. 1 
Schleie 2400000 Mk., Bleie 900 000-1000000 Mk., Aale 2 000 000 ME 


Schlacht- und Viehhof Poznan. 

Freitag, den 9. Mai 1924. N 

Auftrieb: 12 Ochſen, 34 Bullen, 47 ai 151 Kälber, 566 
Schweine, 368 Ferkel, 57 Schafe, 60 Ziegen, — Zicklein. a 


Es wurden gezahlt pro 100 Kelgr. Lebendgewicht: 

für Rinder I. Kl. 88—89 Ztoty p.] f. Schweine I. Kl. 92 Fl. 5. 
II. Kl. 72—74 dito. II. Kl. 85 dio. 
III. Kl. 5055 dito. II. Kl. 78 dio. 
für Kälber I. Kl. 65—66 dto. für Schafe 1. Kl. 57 dio. 
II. Kl. 5860 dto. H. l. — dia- 
III. Kl. 46—50 dto. IM. el. — do. 
Ferkel, das Paar 6—8 Wochen alte 12—13 Zloty, 9 Wochen alte 5 
15 Zloty. — Tendenz: ruhig; alles ausverkauft. 8 
Mittwoch, den 14. Mai 1924. Ä 
Auftrieb: 58 Ochſen, 235 Bullen. 353 Kühe, 385 Kälber, 2868 
Schweine, — Ferkel. 430 Schafe, — Ziegen. 2 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 5 
für Rinder I. Kl. 78 Ztoty p. f. Schweine I. Kl. 70-72 Zt. p. 

. II. Kl. 67 dto. II. Kl. 6365 dto. 
III. Kl. 45—50 dto. III. Kl. 50—56 dto. 
für Kälber J. Kl. 54 dto. für Schafe I. Kl. 54 dto. 
II. Kl. 42—44 dto. II. Kl. 46 dto. 


III. Kl. 28—33 dto. III. Kl. 39 dto. 
Tendenz: ſehr ruhig; Rindvieh und Schweine nicht ausverkauft. 


.I 


Gewerbeſteuer. i 

Wir teilen als Berichtigung zu dem in Nr. 18 des Zentral⸗ 
wochenblattes unter „Gewerbeſteuer“ Geſagtem mit, daß zu 
den Nachzahlungen zu den Gewerbeſcheinen, welche in der Zeit 
vom 15. Mai bis 30. Juni 1924 zu entrichten ſind, nicht wie 
bei der vorjährigen Erhöhung, Zuſaßſteuern für die Kommunen, 
Fachſchulen, ſowie Handels⸗ oder Handwerkskammern erhoben 
werden, da gemäß § 3 der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 12. April 1924 (Dz. U. R. P. Nr. 33 Pos. 340) die 
erhöhten Preiſe nicht als Grundlage zur Berechnung derartiger 
Steuern dienen. 


Labura, Steuerberatungsſtelle 


Einkommenſteuer. f 

Die Verordnung, über die wir auf Seite 201 dieſes 
Blattes berichteten, iſt bereits wieder teilweise abgeändert 
worden. Nach der Verordnung des Finanzminiſters im 
Dziennik Uſtaw Nr. 37 kann die Eröffnungsbilanz des 
Geſchäſtsjahres, das für die Feſtſtellung der Grundlage der 
Veranlagung maßgebend iſt, nach dem Werte des Goldfranken 
am Tage der Eröffnung des Geſchäftsjahres aufgeſtellt werden, 


Monats dae war. Die in Mark ausgedrückten Be⸗ 
ſtände der Schlußbilanz, welche reine Markwerte darſtellen 
(Kaffe, inländiſche Forderungen, Schulden uſw.) werden nach 
der neuen Verordnung nach dem Werte des Goldfranken am 
Tage des Bilanzabſchluſſes, alſo am Tage des Schluſſes des 
Geſchäftsjahres, in Goldfranken umgerechnet, während fie bis⸗ 
her nach dem Durchſchnittskurſe des letzten Monats umzu⸗ 
rechnen waren. 4 
Nach demſelben Werte des Goldfranken können die Mark⸗ 
beträge umgerechnet werden, die aus dem Bilanzgewinn als 
Gratififationen an Angeſtellte verteilt werden, und andere 
derartige Ausgaben, die gemäß den Beſtimmungen des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes von dem ſteuerpflichtigen Einkommen ab⸗ 
gezogen werden können. ö N 


5 
Be. 
5 Alle Ausgaben, die nach dem Einkommenſteuergeſetz 
Art. 10 und Art. 8) von dem ſtenerpflichtigen Einkommen 
nicht abgezogen werden dürfen, ſind zum Zwecke der Zurech⸗ 
nung zu dem in Goldfranken ausgedrückten Bilanzgewinn auf 
ö Goldfrank nach dem Durchſchnittswerte des Goldfranken in 
dem Monat des Geſchäſtsjahres umzurechnen, in dem dieſe 
Ausgaben geleiſtet worden ſind. i 
Forderungen und Verbindlichkeiten in fremden Währungen, 
die aus dem Geſchäftsbereiche des Jahres entſtanden find, 
binnen nach ihren wirklichen in Goldfranken ausgedrückten 
Werten in die Abſchlußbilanz in Franken aufgenommen werden. 
orderungen und Verbindlichkeiten in fremden Währungen, 
ie in dem Zeitraume entſtanden find, der dem Geſchäftsjahre 
voranging, welches die Steuergrundlage bietet, find in die 
Abſchlußbilanz in Goldrechnung nach ihrem Frankenwerte auf⸗ 
Ri Fruehmen, der ſich aus der Umrechnung der Eröffnungsbilanz 
des Geſchäftsjahres auf Goldfranken ergibt. 


| Zur Umrechnung der Mark auf Goldiranf gemäß obigen 


Veſtimmungen iſt folgende Tabelle zu benutzen 
1. 1 


5 2. 1922 1 Goldfr. 650 M.] 1. 1. 1923 1 Goldfr. 3 400 M. 
1 1. 3. 1522 „ 770 M. 31. 1. 1923 , 6800 M. 
1 412 ., 760 M.] 8. 2. 1929 „ 8 700 M. 
f 1. 5.1992 „ 790 M. 31. 9. 1923 „ 8 100 M. 
| 1:6. 108 „ 770 M. 80. 4. 1923 „ 9000 M. 
| * 7 1922 „ 940 M.] 31. 5. 1923 „ 10 200 M. 
| 1. 8. 1922 „ 1160 M. 30. 6. 1923 „ 20 0% M. 
| 1. 9. 1922 „ 1640 M. 31. 7. 1023 „ 38 000 M. 
1. 10. 122 „ 1710 M. 31. 8. 1928 „ 48 000 M. 
1.11. 1922 „ 2800 M. 30. 9. 1028 67 400 M. 
2 1. 12. 1922 „ 39900 M.|31.10. 1923 „ 630% 000 M. 
30. 11. 1923 „ 684 000 M. 
| 31.12. 1928 „ 1220000 M. 
g Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 
- 
| Neue Rate der Dermögensfteier. 
In der geit vom 10. Juni bis 10. Juli wird die erſte im 
4 


Vermögensſ'euergeſetz vorgeſehene Rate erhoben. Die bis⸗ 
herigen Zahlungen auf dieſe Steuer waren nur Anzahlungen, 
von denen die im November⸗Dezember vorigen Jahres ent⸗ 
| richtete, im Geſetz von vornherein vorgeſehen war, während 
die im Februar⸗März dieſes Jahres geleiſtete vom Finanz⸗ 
miniſter auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes erhoben wurde. 
2 Beide bisher geleiſteten Anzahlungen werden auf die neue 
J Rate nicht an gerechnet. Die Berechnung der Höhe 
. dieſer Rate erſolgt durch die Steuerbehörde und muß ein 
Sechſtel der geſamten Vermögensſteuer betragen. Jedem 
Steuerzahler geht bis zum 10. Junl dieſes Jahres eine Be⸗ 
nachrichtigung zu, wie hoch ſich für ihn die Rate beläuft. Da 
te ein Sechſtel der geſamten Steuer betragen ſoll, muß vor⸗ 
her die Steuer endgültig errechnet werden. Das geſchieht 
durch die Einſchätzungskommiſſion, die zu dieſem Zwecke die 
abgegebenen Erklärungen prüfen, zunächſt die geſamte Steuer 
und dann auf Grund deſſen die Höhe der erſten Rate feſtſetzen. 
| Gegen die Berechnung der Rate iſt innerhalb 14 Tagen nach 


Aushändigung der Benachrichtigung Berufung möglich; ſie 
zu richten an die Finanzkammer und abzugeben bei der 
| Behörde, welche die Benachrichtigung überſandt hat. 
f N Wir möchten unſere Mitglieder noch beſonders darauf 
5 hinweifen, daß anläßlich der Prüfung der Erklärungen durch 
de Einſchätzungskommiſſionen möglicherweiſe Nachfragen an 
2 we teuerzahler erfolgen werden. Sollten ſich hierbei irgend⸗ 
welche Unklarheiten ergeben, ſo ſtehen unſere Geſchäftsſtellen 
den Mitgliedern für alle Auskünfte zur Verfügung. 
0 Weſtpolniſche landwirtſchaftliche Geſellſchaft. 


— a 


} 

. ; Ureisbauernverein Goſtyñ. 

eh Weerſenmmntung am 18. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Jeserski. Es wird 
die ertrag gehalten. Bitte pünktlich und zahlreich zu erſcheinen und 


. 
Ki 


e alten Mitgliedskarten mitzubringen. Der Vorſtand. 


15  . Ortsverein Wongrowitz. 
der nee den 22. Mai, vorm. Y/,12 5 dei Kunkel, Vortrag 
„Mittel und Mege zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten mit 
i rer Gerudſichugung der Samenbeizung. “ Dr. Krauſe⸗Bromberg. 


nf 


ER 


* Rn 
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Ortsverein Rogaſen. 
Freitag, den 23. Mat, vorm. ½12 Uhr, bei Dröſe, Vortrag über 
„Mittel und Wege zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der Samenbeizung.“ Dr. Krauſe⸗Bromberg. 


f Bezirk Krotoſchin. i 
Herr Schmellekamp wird in nachſtehenden Verſammlungen 
über „Zeitgemäße Beiriebsorganiſationsfragen“ ſprechen: 
In Sosniczyn am 16. Mai, abends 7 Uhr. 
Ditſch.⸗Koſchmin „ 17. Mai, abends 7 Uhr bei Liebak. 


„ Kobylin „ 18. Mai, ½ 2 Uhr nachm. b. Taubner. 
„ Pogorzela „ 19. Mai, abends 7 Uhr bei Pannwitz. 
„ Hellefeld „ 20. Mai, abends 7 Uhr bei Reſchke. 

„ Marienbronn „ 21. Mai, abends 7 Uhr im Gafthaufe, 
„ Glücksburg „22. Mai, abends 7 Uhr im Gafthaufe, 


Außerdem wird Herr Gartenbaudirektor Reiſſert in Konarzewo 
eine Gartenbeſichtigung mit anſchließendem Vortrag vornehmen am 
17. Mai 1924, 4 Uhr nachm. Anfang bei Huble. Tapper. 


eee, 50 


Ferienkinder! Landaufenthalt! Ferienkinder! 

Wie die Zugvögel trotz der Winterſtürme den Weg zu uns 
zurückgefunden haben, weil ihre Zeit da iſt, ſo regen auch 
unſere Ferien⸗Wandervögel leiſe die Schwingen, um — wenn 
auch ihre Zeit gekommen iſt — binauszufliegen ins Freie 
aufs Land. 

Im vergangenen Sommer haben die deutſchen Volks⸗ 
ſchulkinder der Stadt Poznan von der deutſchen Landbevölkerung 
jo viel Liebe erfahren können, daß wir wieder den Mut haben, 
für fie um einen Land aufenthalt im Juli und Auguß⸗ 
zu bitten. i 

Dabei bitten wir folgende Punkte zu beachten: 

1. Angabe des Alters, des Geſchlechts und der Neligion 
der aufzunehmenden Kinder, ferner der ihnen zugedachten 
Schlafſtätten, der Arbeiten, zu denen fie herangezogen 
werden ſollen, oder ob ſie nur ihrer Erholung leben 


dürfen. g 

2. Die genaue Adreſſe der Pflegeeltern: Wohnort, 
Poſt⸗ und Bahnſtation und Bahnſtrecke. 

3. Alle Angebote find moͤglichſt bald, ſpäteſtens bis zum 
30. Mai an die unten angegebene Adreſſe zu ſenden, 
wenn eine zweckentſprechende Verteilung vorgenommen 
werden ſoll. 

Außerdem bitten wir alle, die unſeren Kindern wohl⸗ 
gefinnt find und nicht ſelbft ein Kind aufnehmen wollen, uns 
mit Geldfpenden, Kleidungsſtücken u. a. Gaben zu unterſtützen, 
damit wir wieder wie im vergangenen Sommer einige Kolonien 
ſchwächerer Kinder hinausſenden können. a 
„ Rektor Gutſche, Poinan, ul. Garncarskla 7. 


zucker und Zuderfabriten. 
Derſuche über die Standweite der Zuckerrübe. 


r. O. Heuſer. 
(Il. Landw. 31g.“ 1923, Nr. 11.) 

Die Ergebniſſe der vielen vom genannten Verfaſſer 
gemachten Verſuche über höchſte Erträge und Standweite 
der Zuckerrüben laſſen deutlich erkennen, daß die höchſten Er⸗ 
träge bei größeren Standweiten (50 em) und intenſiver Hack⸗ 
arbeit erzielt werden lönnen. Der Wert einer größeren Stand⸗ 
weite liegt in der Möglichkeit, die Hackarbeit intenſiver zu ges 
ſtalten und auf eine längere Zeit auszudehnen. Bei der durch 
enge Standweite verurſachten frühzeitigen Beſchattung wird 
die Hacke unmöglich, während dieſelbe bei größerer Stand⸗ 
weite direkt notwendig iſt, um die Verkruſtung zu vermeiden. 
Dejonders hohe Bedeutung erlangen die größeren Stand⸗ 
weiten in trockenen Jahren, bzw. eignet ſie ſich für trockene 
Bodenarten. Auf einem mit Nematoden befallenen Boden 
iſt eine größere Standweite zur normalen Ausbildung der 
Rüben erforderlich. Trotzdem der prozentuelle Zuckergehalt 
der Rüben in einigen Fällen eine Verminderung erfuhr, war 
der Zuckerertrag von der Flächeneinheit größer. Ein gröberet 
Abſtand der Rüben vermindert nebenbei auch den Arbeit 
aufwand. 


242 
Bn00000005000000 20000000000 00000 00000000 


A.Nicklaus, Poznan 


Telephon 1649. sw. Marcin 45a. Telephon 1640. 
Eu gros! En detail! 


Fabrik und Lager sämtlicher 
Bürsten-, Pinsel- und Seilerwaren. 


Technische Bürsten. 
Neuanfertigung und Reparatur sämtlicher 
—— landwirtschaftlicher Bürsten. — 
Grosse Auswahl in 
Kleider-, Hut- und Haarbürsten, 
Staub-, Frisier- und Toilettenkämmen, 
Teppichklopfern, Federabstäubern, 
Teppichbesen, Teerbürsten usw. 


Säcke in jeder Grösse und Menge. 


— Grösseror Posten Kisten zu verkaufen.. 
Kaufe jeden Posten Rosshaare. 


Anmeldung auch 


Bilanz am 31. Dez ember 1923. 
Aktiva: 


(Linie Bydgoszea—Gdansk) zur Verfügung, 


Die durch die Pomorska Izba Rolnicza anerkannte 


reinblütige 


Rumbonillet⸗Stammherde Narkowy 


Ereis Tozew, Poſt Subkowy, Bahnſtation Narkowy, 
Telephon Tozew 68), unter Zeituna der Schafzuchtabteilung 
der Pomorska Izba Rolnicza veranjtaltet 


am Freitag, dem 30. Mai d. Js. 


um 2 Uhr mittags 


Zum Verkauf gelangen 


etwa 30 ſprungfähige, ſchwere beſtgeformte Böcke. 
Wagen ſtehen am Auktionstage — eventl. nach vorheriger 


früher — auf dem Bahnhof Narkowy 


— Preuss. 


Naſſenbeſtad ziüemsihesm iin un. 723 817 960 
Guthaben b b. Gen.⸗Bank in lauf. Mechn. 000 
Andere Kreditanſtalten . 17 165 
Forderungen an Mitglieder in Ifb. Rechnung 20 691 000 
Warenbeſlände r 400 000 
Beteilſaung b d. Gen. Banun . „ 6 000 000 
Beteiligung bet and. Unternem 4 75 000 
Grundſtücks⸗Kon tod 1 
Mobilien⸗Konto . A 1 
Maſchinen⸗Ronto . 1 
Brunnen Konto er a YA 1 
gebäude Konto. *. 2 Be 1 
Summe der Alııma 1008001150 
A 


Paſſiva: 
Weſchäftsguthaben der verbleilb. 


Mitglieder 0 . 1 352 868 
Betriebsrlidiagefonds . 42 008 
Stühlanlageerneuernngstonds 98 314 
Moſchinenanlageerneuerungsfonds 179.688 
sent pro Dezember 23 4 689 180.000 
gewinn 1 1 196 169 4 602 001 130 


tlanz 2 hr Dezember 1923, 


z älrigverplanz.e Kiefern 


Elitepflanzen aus garant, ostdeutschem 
Kontrollsamen, sind noch in größeren 
Mengen abzugeben. — Da Aufträge der 
Reihe nach erledigt werden, so ıst um« 


gehende Bestellung erforderlich. 
Preis It. Preisliste der Izba Rolnicza 
Forstabtellung 


tive: A 
1333 in laufender Rechnung 3400 090 
eteiligung bei der Gen ⸗Bank 180 000 
Grund ffücs⸗Kont o 


Mobilten Konto od 


Maſchinen⸗Ronto EHER ä 1 
Summe der Nriſda 380 008 
Paſſiva: N 
Weihäftsguthaben d. verbleib, 

Mitglieder 2246 000 
Beſerve fonds 20 174 
Betriebs rücklage n 70 856 
Stiftungs fonds PEN ER 16 661 
chuld an Gen.⸗Bank 88 1600 000 
Naſſenvorſchuunßß 2156 688 

Gewinn . 70.177 3 580 003 


Molterei- Benoflenthaft Makowiska 
Steiudorf, 


u dorf. 
Der Vorſtand: Adam. Jahnke. 


Danziger Sieme II S⸗Geſellſchaft 
5 m. b. h. 


Poznan, ul. Fredry 12 Bydgoszcz, Dworcowa 61 
Tel. 23.18, 3142 Ausführung von Tel, 5-71 


elektriſchen Licht⸗ u. Kraftanlagen 
— ſpeꝛiell für die Candwirtfchaft 
nur SIemens=Schuckert=materiaı 
Ingenieurbefuch koftenlos. Großes Materiallager. 
Reparatur-Werkftatt in Poznan +» Wi erkä 
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W 


fern hoher Rabatt N 


Dom. Grudzielec, 


1 poczta i stacja Bronöw, 
pow. Pleszew (Wikp.). 
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Bruteier 


geſtreiſter Plymouth - Rocks, 


eine Bodauftion, 


281 


hochraſſige, mit I. und Ehrenpreiſen | 


präm. Bud, a Stück 1 Mill. Mk. 
290) „Pawlak, 
Poznan 3, Micktewicza 33 


(Landwirtſchafts ammer). 4 


Mauerſteine, 


Deckenſteine, 
Dachſteine, 


Drainröhren 


(4 bis 16 em l. W.) abzugeben. I 


Otto Kropf, 
Dampfziegelei, Pleszew Bahn 


2 
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Rheinmetall 
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Werne ⸗Stammherde 


g kOWũW 
bei d 
en 


9 TER. Den 14. pen 1924, Universalgeräte 


Auktion = D.L.G.-Ausstellung Hamburg 1924. Reihe 22, Stand 168 
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E Warlubie abe Born F. Gerlieh. Denn 
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® AM en : Entwurf und Ausführung 

> ER Y 8 DCK- UKLION ion : ar nd Binnen 

» 1 . FR Stadt und Land 

8 ö 2 8 

 Stamm-Schäferei Dobrzyniewo 2 1 e 

2 Posi Wyrzysk, Station Osiek, 8 ꝶ .ü— 

2 anerkannt von der W. I. R. Poznan findet statt: 2 2 er 9 
Sonnabend, den 31. Mai 1924, ä 

3 Fleisch-Woll naehmiktags 2 Uhr 3 Stellung 

. in Dobrzyniewo. © | in einem Gulshanshalle 

e. Merino. 8 zur 3 der Hausfrau. 

3 rr Fo "40 Böck & — 5 Gehe 

8. 0 C « 

* 2 * . 

& Züchter: N 

© mee nt E. Iujath-Dobbertin,? Hausdame, 

2 Pair. Jackowskiego 81. in Dobrzyniewo, Posi Wyrzysk, Station dale. I enſſch, evangelisch, legte Stelle A 

E72 2... 3 15 Jahre, — 


82 
r |, mieden Wirkungahei 


Li * auch zur Vertretung 
graue Dien er stoffe Note) Gefällige Angebote jr 


in hervorragenden Qualitäten zu billigen Preisen. En, Sana N 


dann et Kappscl : Prosa. nm ——. 
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; DISOLIBEIHHHHIHHHCH HC OOHH HS 
eilonter 8 In diesen Herden wird grundsätzlich weder Dishley- noeh Mele-Blut verwendei! 
erfahrener Kaufmann im 


Handel mit Landesprodukten 
(Import und Export) 


ſucht geeignete Stelle, 


Suchender ift 28 Jahre alt, ver⸗ 
heiratet, Schweizer, ſpricht deutſch 
und franzöſiſch und beſitzt ſehr gute 
Geſchäftsverbindungen, beſonders in 
d. lan ee den Verbraucherkreiſen. 
Prima Referenzen ſtehen zu Dienſten. 

Offerten mit Gehaltsangabe und 
Näherem über Tätigkeit erbeten unter 
Chiffre OF. 986 R. an Orell 
Füssli-Annoncen, Aarau. (294 


Reinblütiges 


Reinblütlges 


Blut verwendet! 


gur meinen Beamten ſuche 
ich zum 1. Juli d. Is. eine 


verheiratete Beamtenſtelle. 


Derſelbe iſt 30 Jahre alt, evangel., 
poln. Staatsbürg., dtſch. Nationalität, 
ehem. diſch. Re- Offizier, der poln. 
Sprache einigermaßen mächtig, ſtreb⸗ 
ſam, ſolide, von Jugend auf im Fach, 
tüchtiger Acker⸗ und Viehwirt, in 
meiner ca. 1400 Morgen großen, 
intenſiven Rübenwirtſchaft ſeit 1. 3. 
1921 ununterbrochen tätig. Ich kann 
ihn aufs beſte empfehlen und bitte 

uſchriften zu richten an (295 
nſpektor Franz in Niemezyk. 

Zu jeder weiteren Auskunft gerne 
bereit R. Witte, Niemezyk, 
poczta Wroctawki, pow. Ghee. 


8 


Merino-Flelschschaf (Echtes Merino-pröcote 


Zuchtloitung: Schäfereidirektor A. Buchwald, Berlin-Charlottenburg, Eosanderstr. 18. 


NpHaMIOA inlg- eie yaou 
eins Jopam Yayyzıgspunah pam UapIoH uasaıp ul 


noeh Mele- 


. „ t. Kornatowo. Tel, Shetmno 60. 
2 Miehorze, Besitzer: v. Log a. Dienstag, den 3 Juni, 1 Uhr mittags. 


Kr. Grudzigde, Post Lisnowo, Tel. 1, Bahnst. Jablonowo. Besitzer; 

8) Lisnowo-Zamek, genen Donnerstag, den 18. Juni, 101/, Uhr vorm. 
Er Um der Nachfrage zu billigeren Preisen zu genügen, stellen alle drei Herden 
erheblich mehr Böcke wie sonst zur Auktion | {296 

Bei Anmeldung stehen Wagen zur Abholung auf den Bahnstationen 


In diesen Herden wird grundsätzlich weder Dishley- 


-£ 


TTT 


In diesen Herden wird grundsätzlleh weder Dishley- noeh Mele- Blut verwendet! 


Summe 


Dom Eksnedveyino-Handlony 


Inh.: Gustaw Kawecki, vorm. R. Pflizner, 
amtlicher Bahnspediteur, 


2 
Gniezno, 
ul. 3. Maja 59 (Nollaustraße) : Telephon Nr. 49 


empfiehlt zu Konkurrenzpreisen 
— gros und en 41211 — 


Kohle, oberschlesische, 


jeder Gattung, 


Koks, 
Kalk, gelöscht und in Stücken, 
Pappe, 
Teer, Klebemasse, 


. — 
2800 Benzin, 
verschiedene Maschinenöle 
und Wagenschmiere. 


ON 


inen, Senkifugen, Fahnder, Gummi md | - | E 
& Yun 12 1. 125 5 Verkaufsſtelle an 


Merino-Fleischschaf-Stammschäterel 


Rataje, pow. Wyrzyski, 
anerkannt durch die Mlelkopolska Izba Roinieza-Poznah. 
—ZRBRITITITDBDTDPmDRmRRI_DDDDnRMRERaeEeEaTT 


R 


Boch - Auktion 
am Donnerstag, dem 22. Mai 1924, 
nachmittags 3 Ahr. 
du den Zügen, welche um 12 und 2 Uhr in Run eintreffen, 
ehen Wagen auf vorherige Anmeldung zur Abholung bereit. 
Zuchtleitung: Schüfereidirektor WItold Alkiewicz- 
Poznan, Jackowskiego Nr. 21. 


Gräflieh von Limburg-Stirumsche Güterverwaltung. 


Eiſenbahnſtation: Runowo, Strecke Nakel—Konitz, 
Poſt Eobzenica (Lobsens). 272 


ed 
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eee zarte des Landfrauenbunde : 
Gustav Pietsch, Poznan, Auma, Radike, Bydgoszez, Pomotska 7. 


ul. Wielka 25 (fr. Breiteſtr.). (98 e Landfrauen erhalten Ausweiskarten Bydgoszcz, Sniadeckich 4 E 
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